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des Kaiſers. 


Die „Poſt“ bemerkt, daß die Kritik der Regie⸗ 
rungsakte nicht nur ein Recht, ſondern eine Barlach 
Pflicht des Bürgers jet. Es iſt, fährt fie fort, 
ein großer Irrthum zu glauben, daß die unfraglich 
in weiten Kreiſen herrſchende Mißſtimmung und Un⸗ 
ufriedenheit ein Kunſtprodukt ſei. Das hieße Vogel⸗ 
ſtraußpollett treiben, wie man ſie anfänglich gegenüber 
der Bewegung gegen das Volksſchulgeſetz zu befolgen 
ſich anſchickte. r 

Köln, 26. Febr. Die „Kölniſche Zeitung“ 
ſchreibt: Die Kaiſerrede eröffnet die Ausſicht auf 
einen Machtkampf einer verſinkenden Zettrichtung 
gegen die herrſchende Weltanſchauung der deutſchen 
Nation und richtet damit an alle unabhängigen libe⸗ 
ralen Männer die energiſche Aufforderung, öffentlich 
Zeugniß abzulegen von ihrer freien Geſinnung. Der 
Ausgang des Kampfes wird bezeichnet ſein durch die 
Vernichtung des politiſchen Einfluſſes des preußiſchen 
Junkerthums. Die „Köln. Ztg.“ regt die Auflöſung 
des Landtages an. 

Die „Nord d. Allg. Ztg.“ ſchreibt an der 
Spitze: „Es kann kaum einen ſchlagenderen Beweis 
geben für die Berechtigung der vorgeſtern im Pro⸗ 
vinziallandtage der Mark Brandenburg aus kaiſer⸗ 
lichem Munde gefloſſenen Warnung 
vor jener Nörgelet und Mäkelei, die den Stand der 
Unzufriedenen im Lande zu erhalten und zu ver⸗ 
mehren trachtet, als die allem patriotiſchen Empfinden 
geradezu hohnſprechende Art und Weiſe, in der 
verſchtedene Blätter jene kaiſerlichen Worte zu gloſſiren 
ſich erdreiſten. Das offiziöſe Blatt warnt vor der 
untermintrenden Arbeit, da die letzten Nachwirkungen 
derartig nörgelnder Kritik auch Diejenigen gewiß 
nicht verſchonen würden, welche ſich derzeit beruſen 
glauben, ſolche zu üben. 

Die „Kreuzzeitung“ ſagt, die Reden des 
Kaiſers entſpringen einer ſich ſtetig gleichbleibenden, 
in ſich ſelbſt abgeſchloſſenen Weltanſchauung, welche 
keines Interpreten bedürfe. 

London, 26. Febr. Der „Globe“ beſpricht die 
Natur des neueſten Confliets, welche die Rede des 
Kalſers Wilhelm hervorgerufen geeignet ſcheint, be⸗ 
ſonders wenn ſich Bismarck veranlaßt fühlen 
ſollte, die kräftige Führung der Oppoſition zu über⸗ 
nehmen. 

Paris, 26. Febr. Die hieſige Preſſe enthält nur 
wenige Auslaſſungen über die jüngſte Rede des 
deutſchen Kaiſers, weil die innere Miniſterkriſe im 
Vordergrund des Intereſſes ſteht. „Patrie“ jagt: 


Senilleton. 


Die Schwindſucht und die Mittel zur 
Verhütung ihrer Verbreitung. 


Vortrag gehalten im Elbinger Kaufmänniſchen Verein 
am 23. Februar von Dr. Laudon. 


Der Redner erwähnte im Eingange ſeines Vor⸗ 
trages die großartigen Fortſchritte, die unſer Jahr⸗ 
hundert auf jedem Gebiete, namentlich aber auf dem 
der Naturwiſſenſchoften gemacht und ſagte dann, daß 
es aber des Mühens und Strebens vieler Generatio⸗ 
nen von den älteſten Zeiten an bis auf die Gegenwart 
bedurfte, ehe die Geſundheitslehre, oder wie ſie mit 
ſreidem Worte auch heißt, die Hygiene auf den 
heutigen wiſſenſchaftlichen Standpunkt gebracht werden 
konnte 8 1755 durch die Entdeckung und Deutung 
der Bacterten und ihrer naturgeſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung einen vorläufigen Abſchluß gefunden hat. 

Es iſt bekannt, daß man unter Bacterien, Bacillen, 
Kokken, von denen die Bacillen und Bacterien eine 
Stäbchen⸗, die Kokken eine runde Form haben, von 
dem berühmten Jeſulten Athanaſius Kircher, einem 
der größten Gelehrten jelner Zeit 1671 entdeckten, 
kleinſten Lebeweſen pflanzlicher Natur verſteht, die 
dem leiblichen Auge unſichtbar nur urch Züchtung, 
alſo bei großer Anhäufung als wolkige Trübungen 
ade als verſchiedentlich gefärbte Beſchläge ſichtbar 

en. 

Dieſe Bacterien find es, die unſer Altmeiſter 
Boer e Sn Weſen kennzeichnet hat: 

Ent dem Waſſer und der Erden, 
Im Trocknen ven Keime ſich nen 
Die Maſſe dieſer n f 


Die ſteömend ſich im d überbreitet, 
Den Menſchen danfendfellige Gefahr 

on ande Ber bereitet. - 

Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe rienlehre 
ehen Sie überall in Erſ rt Ua eee 


nung treten. 
findet ihren Ausdruck in beſtimmten Forderungen, die 


allgemein zur Verbeſſerung unſerer dheits⸗ 
derbältniſſe aufgeſtellt unde 8 5 An de 
punkten gipfeln: „Geht lichſie Rein den auf geſundem 
Grund und Boden, peinlichſte Reinhaltn 

gute Luft und gute 


rungsmittel und 


2 nde ab: 
jorgfältige Beſeitigung 2 


N Auswurfſto 
menſchlichen und thieriſchen 1 ffe. Die 
zur Erfüllung dieſer Forderung daßſeltendigen 


Maßnahmen koſten viel Geld. aber, 
1 England, für ſolche Zwecke gern gegeben wird, 


Neuer Elbin eiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
1.80 Mt, ant Brenta 190 Ml., bei allen Poftanftalten J W. 


7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


vorwärts zu gehen. 


zu bekehren, ſondern deren Verſchwinden. „Liberte“ 
erklärt, der Kaiſer conſtatirt die wachſende Schwierig⸗ 
keit, Deutſchland zu regieren. 


Deutſcher Reichstag. 
181. Sitzung vom 26. Februar. 


Am Tiſche des Bundesrath v. Stephan. 
Die geſtern abgebrochene Debatte über § 7a des 
Telegraphengeſetzes, über die Frage, ob und in welcher 
Weiſe Störungen conkurrirender elektriſcher Leitungen 
zu verhindern ſind, wurde heute fortgeſetzt. Außer 
den geſtern geſtellten Anträgen Dr. v. Bar, 
Bödiker, v. Strombeck, Dr. Hammacher und 
Dr. Lieber⸗Spahn liegt noch ein neuer Antrag 
Bödiker vor, welcher die in dieſer Frage entſtehen⸗ 
den Streitigkeiten vor die ordentlichen Gerichte ver⸗ 
weiſt und ein beſchleunigtes Gerichtsverfahren an⸗ 
ordnet. Die Debatte wurde wiedereröffnet durch den 
Abg. Spahn, welcher ſeinen Antrag auf Ein⸗ 
ſetzung der phyſikaliſch- techniſchen Reichsanſtalt als 
Spruchbehörde bei Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen der 
Telegraphenverwaltung und den Beſitzern concurriren⸗ 
der Leitungen als ein Proviſorium empfahl bis zum 
Erlaß des angekündigten Geſetzes über die Errichtung 
elektriſcher Anlagen. Er hielt die Möglichkeit von 
Selbſtſchutzvorrichtungen für nachgewieſen durch die 
Thatſache, daß in Lauffen eine Starkſtromleitung 
neben einer Telephonleitung ohne Störung fungire. 
„Abg. Graf v Arnim bekämpfte ſämmtliche An⸗ 
träge und hielt den Commiſſionsbeſchluß für den 
einzig annehmbaren. Die Möglichkeit eines Selbſt⸗ 
ſchutzes ſei nicht nachzuweiſen; Starkſtromlettungen 
müßten immer ſtörend auf Telegraphenleitungen ein⸗ 
wirken. Es liege kein Anlaß vor, den Elektrizitäts⸗ 
werken auf Koſten der Allgemeinheit, der Verkehrs⸗ 
intereſſen Vortheile zuzuwenden, denn fie. bes den 
ſich gewiß nicht in einer Nothlage. d 
Abg. v. Strombeck erklärte geſetzliche Vor⸗ 
ſchriften zur Verhinderung von Störungen elektriſcher 
Leitungen für nothwendig und befürwortete ſeinen 
Antrag als denjenigen, der alle Intereſſen gleichmäßig 
wahre. Unmöglich dürfe man der Reichs ⸗Tele⸗ 
graphenverwaltung einſeitig das Recht geben, einfach 
die Einrichtung von Starkſtromanlagen im Bereiche 
ihrer Linien zu verbieten, wie es ſeitens der kaiſer⸗ 
lichen Ober⸗Poſtdirection in Dresden geſchehen ſei. 
Staatsſekretär v. Stephan gab bezüglich des 
Dresdener Falles die Erklärung ab, daß die Erlaubniß 
wegen Nichtbefolgung der polizeilichen Sicherheits- 


da werden für die Geſund heit die erſprießlichſten 
Reſultate erzielt. In keinem Lande der Welt iſt die 
Sterblichkeit ſo gering, wie in England. Auch bei 
uns iſt Manches geſchehen. 

Unſere gute Stadt Elbing hat, Dank der Fürſorge 
der Stadt⸗Behörden mit beträchtlichen Opfern eine 
wohl für alle Zeiten ergiebige Wuſſerleitung geſchaffen. 
Auf ihre Hinleitung in jene weiten Stadtbezirke, die 
bis jetzt von dem wohlthätigen Genuſſe eines gefunden 
Trinkwaſſers ausgeſchloſſen ſind, wird von nun an 
ebenſo Bedacht genommen werden müſſen, wie auf 
eine größere Ausnutzung derſelben, behufs einer eon⸗ 
ſequent durchgeführten Straßenſpülung. Ferner 
werden wir noch vor Ablauf dieſes Jahres im Beſitze 
eines zweckmäßigen und den neueſten Erfahrungen auf 
dieſem Gebiete angepaßten Schlachthauſes ſein, das 
auch ſeinerſeits, und dieſer Punkt muß energiſch her⸗ 
vorgehoben werden, weil es Leute giebt, die den Zweck 
des Schlachthauſes nicht kennen oder nicht kennen wollen, 
die geſundheitlichen Verhältniſſe unſeres Ortes zu 
beſſern und der Verbreitung auch der Krankheit, 
über die ich Sie nun zu unterhalten habe, nach 
Kräften entgegenzutreten berufen iſt. 

Von allen Krankheiten, denen die Menſchen aus⸗ 
geſetzt ſind, erfordert die Schwindſucht, oder wie 
ſie in ihrem Anfangsſtadium auch genannt wird, die 
Tuberkuloſe, das iſt Knötchenkrankheit, weil die leiden⸗ 
den Organe mit grauen Knötchen durchſetzt ſind, deren 
eitriger Zerfall ihre Zerſtörung mit ſich führt, die 
meiſten Opfer. Sie iſt für ſich aber gefährlicher, als 
alle Epidemien zuſammengenommen; dieſe können 
n plötzlich mit großer Heftigkeit auftreten, pflegen 
5 aber wieder für längere Zeit zu verſchwinden. 
Gate Hirſch in Berlin, ein Gelehrter, dem die 
ale und Geographie der Krankheit, d. h., die 
See örtlichen Verbreitung derſelben die größte 
Elbi verdankt, übrigens ein Schüler unſeres 
Abinger Gymnaſiums giebt an, daß 2/7 aller Todes⸗ 
älle auf die Schwin df s 5 
fälle chwindſucht kommen. Bollinger, ein 
Münchener Gelehrter und einer der erſahrendſten 
Kenner dieſer Verhältniſſe erwähnt, d ‚ 

all ' daß in 40 bis 
50 pCt. aller Sectionen entweder Tuberkuld e als 
Todesurſache gefunden wird, oder doch Spuren von 
vorher nicht feſtgeſtellter oder älterer ausgeheilter Tu⸗ 
berkuloſe ſich erkennen laſſen. Ich habe in einer Ar⸗ 
beit über die Geſundheitsverhältniſſe des Elbinger 
Stadt⸗ und Landkreiſes aus den Tabellen des Berliner 
ſtatiſtiſchen Bureaus nachweiſen können, daß in den 
8 Jahren von 1875 1882 1324, und den amt⸗ 
lichen Sanitätsberichten des Hrn. Collegen Deutſch hier⸗ 
ſelbſt entnehme ich, daß in den 7 Jahren von 18841890 
995 an Schwindſucht geſtorben ſind (40 auf 10,000 nach 
meiner und 36 nach Deutſch' Statiſtik). Nicht in allen 


bemerkt, der 
Kaiſer wünſche nicht, die Widerſacher feiner Politik 
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vorſchriften verweigert worden ſei. Mangelhafte 
Anlagen könnten in der Reichstelegraphie gar nicht 
vorkommen. Die Reichs⸗Telegraphenverwaltung habe 
nicht im Geringſten die Abſicht, der Entwickelung der 
Induſtrie etwas in den Weg zu legen. Die Frage 
gehöre in ein Elektrizitätsgeſetz, und würde von der 
Oppoſition nur benutzt, um den Kampf gegen das 
Telegraphenregal ſortzuſetzen. Redner wandte ſich 
dann gegen den Antrag v. Bar, den er als ſprachlich, 
logiſch und techniſch unverſtändlich bezeichnet. 

Abg. Schrader (dfr.) Der Grund des Wider⸗ 
ſpruches im Publikum ſei, daß ein ganz unvoll⸗ 
ſtändiges Geſetz vorgelegt ſei, deſſen Vervollſtändigung 
dem Reichstage jetzt die Schwierigkeiten mache. Wenn 
das Elektricitätsgeſetz zugleich vorgelegt worden, hätte 
ſich die Berathuug viel einfacher geſtaltet. Eine 
gerechte Behandlung der Intereſſenten verbürge nur 
der Antrag ſeiner Partei. Mit dem Standpunkte 
des Staatsſekretärs, der ſich als unfehlbar hinſtelle, 
ſei ſchwer zu rechten. 

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Ham⸗ 
macher, v. Vollmar erklärt 

Staatsſekretär v. Stephan, daß ihm der 
Commiſſionsantrag ebenſo annehmbar ſei, wie der 
Antrag des Abg. Bödiker. 

Bei der Abſtimmung ergiebt ſich die Beſchluß⸗ 
unfähigkeit des Hauſes, da nur 171 Mitglieder an⸗ 
weſend ſind. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. 

Schluß 5 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
22. Sitzung vom 26. Februar. 1 

Am Miniſtertiſch: b. Berlepſch und Commiſſarien. 

Berathung des Etats der Verwaltung für Handel 
und Gewerbe. 

Die Einnahmen werden ohne Debatte bewilligt. 

Beim erſten Titel der Ausgaben: Gehalt des 
Miniſters wiederholt. 

Abg. Goloſchmidt (dfr.) feine Beſchwerde, daß 

der Gaſtwirthsinnung in Berlin die Vorrechte des 
$ 100 E der Gewerbeordnung bewilligt ſeien; die 
Innung zähle nur 311 Mitglieder, die Zahl der 
Berliner Gaſtwirthe betrage 4000. Auch die Re⸗ 
ſultate der Innung ſeien gering; während ſie im 
Jahre 1891 450 Stellen vermittelt habe, habe das 
1 5 der freien Vereinigung über 9000 Stellen 
eſetzt. 
Miniſter v. Berlepſch erklärt, er nehme den⸗ 
ſelben Standpunkt wie früher ein, werde die Ver 
hältniſſe weiter verfolgen und bei Mißſtänden die 
getroffenen Aenderungen anſtandslos 


Marineetat. 


ziffer der Schwindſucht eine gleiche. Intereſſant iſt 
die Beobachtung, daß in ſeinen öſtlichen Theilen die 
Sterblichkeit weit geringer iſt als in den weſtlichen. 
So ftarben von 10,000 Einwohnern im Regierungs⸗ 
bezirk Danzig etwa 224, in Königsberg 20, in Marien⸗ 
werder 18; dagegen in Coblenz 49, in Köln 40, in 
Münſter etwa 60. Faſt immer iſt die Sterblichkeit 
auf dem Lande eine geringere, als in den Städten. 
Eine Ausnahme hiervon machen die Regierungsbezirke 
Sigmaringen, Hildesheim, Schleswig, Lüneburg, 
Aurich, Hannover, Trier, Aachen, München und Köln. 
Die größere Sterblichkeit in den weſtlichen Bezirken 
hat wohl zweifellos ihren Grund in der dort vor⸗ 
handenen großinduſtriellen Entwickelung und dem 
damit zuſammenhängenden engeren Zuſammenleben 
der Menſchen, und derſelbe Grund mag auch für viele 
der bezeichneten ländlichen Bezirke gelten. Nähere 
Aufſchlüſſe über dieſe auffallende Thatſache habe ich 
mir in der für dieſe Studie zu Gebote ſtehenden 
Literatur nicht verſchaffen können. 

Die von mir angeführten Zahlen, auch die, welche 
ich noch zu nennen haben werde, ſind zu niedrig be⸗ 
meſſen, weil ihnen diejenigen Patienten, die an 
Tuberkuloſe anderer Organe, nicht der Lungen, zu 
Grunde gingen, häufig nicht zugerechnet wurden. 
Der Franzoſe Rochard giebt an, daß etwa ein Fünftel 
der Bewohner von Paris ein Opfer der Krankheit 
wird, d. i. von hundert etwa neunzehn, derſelbe 
ſchätzt die an der Schwindſucht Geſtorbenen für ganz 
Frankreich auf 150,000 pro Jahr, und glaubt, daß 
auch dieſe Zahl noch zu niedrig bemeſſen ſei, weil es 
dort eine das ganze Land umfaſſende genauere 
Mortalitätsſtatiſtik nicht giebt. In Preußen ſterben 
in einem Jahre von 10,000 Einwohnern 25, das er⸗ 
giebt, wenn man 30 Mill. Einwohner annimmt, 
75,000 pro Jahr, und für Deutſchland bei einem 
Procentſatz von 34.2 auf 10,000 und 50 Mill. Ein⸗ 
wohner 171,000 Sterbefälle. Auf der ganzen Erde 
find nach den in neueſter Zeit erſchienenen ſtatiſtiſch 
geographiſchen Tabellen von Juraſcheck eintauſend 
554 Millionen 496.000 Einwohner. Nimmt man 
auch den nur niedrig bemeſſenen Procentſatz von 
20 Sterbefällen auf 10,000 an, ſo ergiebt das 
3,108,992 Todesfälle. — Einige Zahlen wünſchte ich 
Ihnen noch aufzuführen, die beweiſen, wie die Ein⸗ 
richtung von Schlachthäuſern günſtig und jociale 
Verhältniſſe unter Umſtänden ungünſtig auf dſe 
Sterblichkeit der Schwindſucht einwirken. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Profeſſors Eber zu Halle wurden in 
ganz letzter Zeit ſtatiſtiſche Unterſuchungen über das 
Auftreten der Schwindſucht in Berlin und Umgegend 
angeſtellt. Danach iſt in Berlin ſelbſt die Anzahl 
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beſeitigen. 


Theilen des preußiſchen Staates ſſt die Sterblichleits- 
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Abg. Lohren (freiconſ) fragt den Miniſter nach 
ſeiner Stellung zur Handwerkerfrage, namentlich 
bezüglich des Befähigungsnachweiſes. 

Miniſter v. Berlepſch erklärt, er könne über 
ſeine definitive Stellungnahme noch nichts ſagen. Es ſei 
geſagt worden, ein Beamter habe die Bemerkung 
gemacht, die Handwerker möchten ſich an die Sozial⸗ 
demokraten wenden; das ſei falſch und entſtellt; die 
Aeußerung habe dahin gelautet, um die Arbeiter, die 
ſich an die Sozialdemokcaten wendeten ſei es nicht 
ſchade, aber die meiſten würden es nicht thun. Er, 
der Miniſter, ſei zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
der Befählgungsnachweis nichts helfen, ſondern nur 
ſchaden werde; den Beweis dafür liefere Oeſterreich 
Nöthig ſei das Zuſammenſchließen zu Genoſſenſchaften 
behuſs gemeinſamen Ein- und Verkaufs, beſſere tech⸗ 
niſche Ausbildung und beſſere Waare. Wenn das 
alles geſchehe, werde man ſich mit dem Handel einigen 
können. 

Abg. Alexander Meyer (mit großer Heiterkeit 
begrüßt): Ip melde mich vom Urlaub zurück. Das 
junge Beamtenthum habe durch eine Fluth von No⸗ 
vellen den Grundgedanken der Gewerbeordnung ums 
genürzt und den zünftleriſchen Beſtrebungen Rech⸗ 
nung zu tragen verſucht. Man müſſe abwarten, bis 
die Bewegung der Handwerker wirklich da ſei. Die 
Gaſtwirthsinnungen ſeien ein Fehler, der Gaſtwirth 
ſei kein Handwerker. Bei den meiſten Innungen 
verhalte ſich das für Bildungszwecke ausgegebene 
Geld zu dem für Schmauſereien ausgegebenen, wie 
in Falſtaffs Rechnung die Ausgabe für Brot zu der 
für Sekt (Heiterkeit). 

Abg. Luctus⸗Erfurt (freikonſ.) wünſcht, daß bei 
der Vorbereitung der Handelsverträge die Regierung 
niemals die Fühlung mit den Intereſſen und Sach⸗ 
verſtändigen verliere. 

Miniſter von Berlepſch: Dieſer Wunſch gehöre 
eigentlich in den Reichstag. Der Miniſter macht dann 
Mittheilungen über die Verſuche der Anhörung ge⸗ 
werblicher Kreiſe vor Abſchluß der Handelsverträge, 
die ihm ſchlecht bekommen ſeien. Auch die Urtheile der 
Handelskammern, die widerſtreitende Intereſſen zu ver⸗ 
treten hätten, ſeien nicht maßgebend. Abg. Gold⸗ 
ſchmidt (oſr.) bedauert, daß über die Frage der 
Berliner Gaſtwirthsinnung eine Einigung mit dem 
Miniſter nicht zu erzielen ſei. 

Abg. Pleß (Centr,) führt aus, daß dem Hand⸗ 
werk das Kapital fehle, um der Großinduſtrie Con⸗ 
currenz zu machen. Auch das Handwerk müße, gleich 
dem Handel, ſeine Vertretung haben. Für andere 
jet der Beſähi ungsnachweis ſelbſtverſtändlich, für 
Nachtwächter und Policiſt, für Profeſſor und Miniſter. 
Miniſter von Berlepſch erklärt, daß er die Bil⸗ 


der Todesfälle an Schwindſucht auf je 10,000 von 


38 auf 31.9 zurückgegangen. Offenbar iſt dies vor⸗ 
zugsweiſe eine Folge der genauen Unterſuchungen des 
Viehes im Schlachthauſe. Der Fabrikort Stralau 
zeigt eine Sterblichkeit von 70,2 auf 10,000, während 
die Villencolonie Gr. Lichterfelde eine ſolche von 9,4 
auf 10,000 zeigt. 

Ganz abgeſehen nun von den überaus zahlreichen 
Opfern der Krankßeit, iſt dieſelbe außerdem jo furcht⸗ 
bar, weil fie vorzugsweiſe das jugendliche Alter be⸗ 
fällt und zwar beide Geſchlechter gleichmäßig, zu einer 
Zeit, in der ſie im Begriff ſtehen, den Eltern 
keine Koſten mehr zu machen und der Geſellſchaft 
zurückzuerſtatten, was ſie gekoſtet haben. Wie groß 
der Verluſt für die nationale Wehrkraft dabei iſt, 
werden Sie leicht ermeſſen. 

Die Patienten ſterben meiſten langſam nach langen, 
leidvollen Jahren, nach Jahren, in welchen ſie zur 
Unthätigfeit gezwungen waren und oft die Mittel 
ihrer Angehörlgen erſchöpften. Es könnte faſt grau⸗ 
ſam erſcheinen, wollte man die Koſten berechnen, die 
einem Lande durch den frühzeitigen Tod der in der 
Blüthe der Jahre Dahingeſchiedenen auferlegt werden. 
Aber auch dieſer Punkt muß im Intereſſe der Ge⸗ 
ſundheitslehre erwogen werden. Rochard hat be⸗ 
rechnet, daß die Ausgaben für die Behandlung, die 
verlorenen Arbeitstage des Kranken, Frankreich für 
ein Jahr die enorme Summe von 125 Millionen 
Mark koſten. 

Die Krankheit fordert ihre Opfer in allen Thellen 
der Erde, zu allen Jahreszeiten, in allen Geſellſchafts⸗ 
kreiſen. Nicht Familienabſtammung, nicht die Lebens⸗ 
weiſe, nicht die kräftige Conſtitution ſchützen dagegen. 
Das englische Volk, zu deſſen Bildung die kräftigſten 
einheimijchen und fremden Stämme beizutragen haben, 
wird von der Krankheit nicht verſchont, und bildet 
dieſe eine ſchwere Plage deſſelben. Aber auch die 
Tuberkuloſe würde geſchwunden ſein, wenn Armuth 
und ſchlechte geſundheitliche Verhältuiſſe ausschließlich 
ſie bedingten. Das Gegentheil iſt der Fall. Die 
Statiſtik ergiebt, daß fie zunimmt und mit der Aus⸗ 
dehnung der internationalen Beziehungen an Ver⸗ 
breitung gewinnt. Die Europäer bringen ſie überall 
hin, durch ſie iſt ſie nach Amerika, ins Feuerland zu 
den Südſeeinſeln gedrungen, welche letzteren die 
Schwindſucht entvölkert. Lange Zeit hindurch halte 
man den Grund dafür in gew'ſſen geheimen Krank⸗ 
heiten im Alkoholgenuß, in der Aenderung der Lebens⸗ 
weiſe, in den Greuelthaten der Europäer geſucht, 
heute weiß man beſtimmt, daß der Grund in der 
Tuberkuloſe liegt. 

(Fortſetzung folgt.) 


® 
dung von Handwerkerkammern für nothwendig halte, 
die Vorbereitungen ſeien im Gange. 

Er verſtehe darunter eine für Handwerker, nicht 
für Kommerzienräthe beſtimmte Vertretung. 

Abg. Wuermeling (Eentr.) beſpricht die em⸗ 
pfindliche Concurrenz, welche der deutſche Offizier⸗ 
verein und das Waarenhaus für Beamte den Hands 
werkern und dem Kleinhandel mache; die Regierung 
müſſe ſich hie mindeſtens neutral verhalten. Miniſter 
von Berlepſch ſagt letzteres zu. 

Abg. Eberty (dir.): Die Ausbildung des Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſens und die techniſche Ausbildung der 
Handwerker ſei ſelbſtverſtändlich; das Handwerk gehe 
aufwärts und die jüngeren beſſer ausgebildeten 
Handwerker machen gute Geſchäfte. Für die beſſere 
Ausbildung müſſe der Staat und die Gemeinden 
ſorgen. 

Abg. Metzner (Centr.) erklärt, die Handwerker 
hielten an dem Befähigungsnachweis feſt, was dar⸗ 
über Gegentheiliges im Protokolle der Handwerker⸗ 
conferenz ſtehe, ſei gefälſcht. 

Miniſter von Berlepſch bezeichnet es als un⸗ 
erhört, daß ein von Beamten aufgenommenes Pro⸗ 
tokoll als gefälſcht bezeichnet werde. Vorredner habe 
auch wohl nicht ein Urtbeil ausgeſprochen, ſondern 
nur referirt. 

Nachdem dann noch die Abgg. Lohren, von Itzen⸗ 
plitz, Wüſten (conſ.) und andere Abgeordnete zu den 
angeregten Fragen geſorochen, wird das Gehalt des 
Miniſters, ſowie die übrigen Beſoldungen bewilligt. 
Beim Kapitel: Gewerbeunterrichtsweſen Titel 1: 
Navigationsſchulen regt Abg. Jürgenſen (natlib) die 
Aufbeſſerung der Gehälter der Lehrer an dieſen 
Schulen an. 

Miniſter von Berlepſch erklärt dieſe Erhöhung 
für wünſchenswerth, er könne aber einen Nachtrags⸗ 
etat nicht allein bringen. 

Darauf wird die weitere Berathung abgebrochen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr: Etat des 
Handelsminiſteriums, zweite Berathung des Polizei- 


koſtengeſetzes. 
Schluß 4 Uhr. 
—— ...... lv. 
Politiſche Tagesüberſicht. 


Inland. 
Berlin, 26. Februar. 


— In der Budgetcommiſſion des Reichstages gab 

bei der Berathung des Etats für das ſüdweſt⸗ 
afrikaniſche Schutzgebiet Geheim⸗Rath Dr. 
Kayſer Aufſchlüſſe überdie Verhandlungen des deutſch⸗ 
engliſchen Conſortiums. Der Vortrag kam nur aus 
politiſchen und finanziellen Gründen nicht zu Stande, 
nicht etwa wegen der Werthloſigkeit Südweſtafrikas. 
Abg. Dr. Barth meint, am beſten würde das 
Schutzgebiet aufgegeben: er würde keinen Pfennig 
mehr bewilligen. Staatsſekretär von Marſchall: Die 
verbündeten Regierungen ſind jetzt eutſchloſſen, Süd⸗ 
weſtafrika zu halten, und werden nach Maßgabe 
der bewilligten Mittel weiter arbeiten. 
— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat vor der 
Feſtſtellung des Entwurfs des Volksſchulgeſetzes 
bei dem Cultusminiſter beantragt, ihm Gelegenheit zu 
einer Begutachtung vom Standpunkt der evangeliſchen 
Kirche zu geben. Als dieſer Antrag unbeantwortet 
blieb, hat der Oberkirchenrath nach Einbringung des 
Entwurfs eine Prüfung von ſeinem Standpunkte aus 
vorgenommen und das Ergebniß derſelben dem Mi⸗ 
niſter mitgetheilt. Der Inhalt dieſes Gutachtens 
dürfte, wie die „Köln. Ztg.“ erfährt, den Andeutungen 
ſchwerlich entſprechen, die darüber in dem Entwurf 
freundlich geſianten Blättern gemacht worden find. 

— Welche ſittliche Verwirrung und Verwilderung 
unter der Berliner Bevölkerung die antiſemitiſche Agt⸗ 
tation bereits angerichtet hat, geht daraus hervor, daß 
dem Rektor Ahlwardt in einer Verſammlung vor⸗ 
geſtern Abends mehr als 1500 Mann zugeſtrömt 
waren und daß demſelben von einem Dr. Kuſſerow 
unter frenetiſchen Gejohle der fanatiſirten Menge ein 
Lorbeerkranz überreicht wurde. 

— Dem Bundesrath iſt der Geſetzentwurf eines 
Geſetzes betreffend den Verkehr mit Wein, 
weinhaltigen und weinähnlichen Getränken, nebſt Be⸗ 
gründung zur Beſchlußnahme vorgelegt worden. 

? Ein Beiſpiel von ſtreng durchgeführten paſ⸗ 
ſi vem Widerſtand liefern Jahraus, Jahrein die Ratze⸗ 
burger. Der Großherzog von Mecklenvurg⸗Strelitz 
hat dem kleinen Fürſtenthum am 6 November 1869 
eine Verfaſſung ſtändiſchen Zuſchnitts oktroyirt, deren 
eigſeitige Auferlegung wie deren Inhalt gleichmäßig 
den Anſchruungen de. Reyölkerung wider ſyr eichen. 


Unerklärliche Geheimkünſte. 
Die wunderbaren Produktionen eines indiſchen Fakirs⸗ 


Noch hat ſich die Aufregung über die an das 
Wunderbare grenzenden Produktionen der „magneti⸗ 
ſchen Dame“ Miß Abbott in London kaum gelegt 
und ſchon hört man von einem andern gleichfalls 
allgemeines Staunen, ja Verblüffung erregenden 
Kunſtſtücke, welches ein indiſch⸗muhamedaniſcher Fakir 
gegenwärtig im Panoptikum zu Berlin allabendlich 
producirt. 

Wenn die von wiſſenſchaftlichen Kapazitäten Lon⸗ 
dons beſtätigten, ganz außerordentlich merkwürdigen 
„magnetiſchen“ Eigenſchaften der vorerwähnten Dame 
bisher unſeres Wiſſens nur noch in einem, in Bezug 
auf ſeine Glaubengwürdigkeit jedoch nicht zweifelloſen 
Falle, (er betraf ein 14jähriges Mädchen zu Guillons⸗ 
ville, Kanton Orgere, 1849) öffentlich bekannt und 
beiptochen wurden, ſo find die glecfals merkwürdi⸗ 
gen Produktlonen indiſcher Fakire ſowohl durch Be⸗ 
ſucher orientaliſcher Länder, als auch durch herum⸗ 
reiſende Gaukler in Europa ſelbſt ſchon einigermaßen 
populärer geworden. 

Wir halten aus leicht erklärlichen Gründen vor⸗ 
derhand mit unſerer Meinung über dieſen „unver- 
wundbaren Fakir“ zurück und zitiren blos den Ber⸗ 
liner Berichterſtatter der „Leipziger Illuſtrirten 
Zeitung“, welcher ſagt: „Die neueſten wiſſenſchaftuchen 
Forſchungen haben ergeben, daß es ſich hier nicht um 
Betrug, ſondern um „Wunderdinge“ handelt, für 
deren Entſtehung und Möglichkeit uns die Erklärung 
fehlt, die ſich aber nicht wegleugnen laſſen.“ Beſagter 
Fakir Namens Soliman iſt ein kräftiger, wohl⸗ 
gebauter Mann in den Dreißigern, und erklärt ſeine 
Vorführungen in gutem Franzöſiſch. Auf dem 
Boden hockend, verbrennt er dorerſt Pulver in 
einem mit glühenden Kohlen gefüllten Becken, 
deſſen Rauch er einathmet, um ſich in den 
für ſeine Produktionen nothwendigenZuſtand zu verſetzen. 
Danu nimmt er lange, ſpitze und ziemlich ſtarke Nadeln 
und ſticht ſich dieſelben durch Wangen, Ohren, Naſe 
ſchließlich durch die Kehle, worin ſie feſtſitzen bleiben. 

er Austritt von Blut aus den Wunden findet nur 
ſtatt, wenn Jemand im Publikum einen ſolchen 
Wunſch ausſpricht. Zum nächſten Experiment ver⸗ 
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Dreiundzwanzig Mal tft ſeitdem der Landtag des 
Fürſtenthums nach Schönberg einberufen worden, — 
dretundzwanzig Mal iſt er beſchlußunfähig geweſen 
und reſultatlos auseinander gegangen. Bürger und 
Bauer wählen nur ſolche Männer, von denen feſtſteht, 
daß fie von der Verſammlung fernzubleiben entſchloſſen 
ſind. Am Dienstag maßen ſich auf's Neue die Kräfte. 
Von den 21 Abgeordneten hatten dem Landtagsmar⸗ 
ſchall neun bäuerliche und zwei bürgerliche Vertreter 
angezeigt, daß ſie nicht erſcheinen würden. Die adlige 
Minorität kaun nun wieder nach Hauſe gehen, und 
nach Lage der Dinge iſt es vorauszuſehen, daß im 
Jahre 1894 das fünfundzwanzigjährige Jubiläum der 
niemals lebendig gewordene Verfaſſung des Fürſten 
thums gefeiert werden dürfte. 

— Der nationalliberale Abgeordnete 
ſich für die Schulvorlage erklärt hat, iſt aus der 
nationalliberalen Partei aus geſchieden. 


Armee und Flotte. 


* Aus dem Harze, 25. Febr., wird der 


„Voſſ. Zig.“ geſchrieben: Sehr intereſſante militäriſche 


Uebungen finden gegenwärtig in der Gegend von 
Goslar am Harze ſtatt. Eine Abtheilung Unter- 
offiziere unter Commando eines Offiziers von der 
Garniſon Goslar macht ſeit einigen Tagen Uebungen 
im Laufen auf Schneeſchuhen, wie ſie in Nor⸗ 
wegen gebräuchlich ſind und jetzt auch in Deutſchland 
in Aufnahme zu kommen beginnen. Falls ſich der 
Gebrauch der Schneeſchuhe als zweckdienlich und 
empfehlenswerth erweiſt, ſollen auch andere Truppen⸗ 


2 theile dieſe Uebungen zu geeigneter Zeit aufnehmen. 
— ——— 8 BEE 


Bord, der 15. Weſtpr. Provinziallandtag. 


Danzig, 27. Februar. 
Wie ſchon mithgetheilt, begann geſtern die erſte 


— Der aus Oſtafrika ausgewieſene Berichterſtatter[ Leſung des Haupt⸗Etats. Abg. Genzmer ſchildert 
des „Berl. Tageblatts“ Eugen Wolf, hat an den | die Finanzlage der Provinz in trüben Farben, die 


Reichstag 


eine Petition gerichtet, er möchte die] Provinzialabgaben ſeien ſeit 1889 — 90 beſtändig an⸗ 


Bundesregierung zu einer Motivirung bezw. zur] gewachſen und würden ſich in der nächſten Periode 


Z rücknahme der Ausweiſungsmaßregel oder zur Bes noch mehr erhöhen. 


weisführung, daß er falſch berichtet, veranlaſſen. 


Die Finanzlage der Provinz 
müſſe deshalb eingehend unterſucht und eveut. er⸗ 


— Der frühere Chef der deutjch-oftafrifaniichen | wogen werden, ob ſich nicht eine Verminderung der 


Schutztruppe, Freiherr von Eltz, hatte au 


Hofballe eine beinahe einſtündige Unterredung mit] Kreisordnung empfeble. 
dem Kaiſer über die Verhältniſſe in Deutſch⸗Oſtafrika.] tont, 
Wegen der Aus- werden könne, er gebe aber dem Vorredner inbetreff 


* Braunſchweig, 26. Febr. 


ſchreitungen Arbeitloſer, welche am Dienstag borge- | der Zuwendungen an die Kreiſe recht. 


f dem Zuwendungen an die Kreiſe zur Durchführung der 


Landesdirektor Jäckel be⸗ 
daß die Sparſamkeit weiter kaum getrieben 


Landesrath 


kommen find, find 16 Perſonen unter Beſchuldigung] Hinze betont gleichfalls, daß bereits die äußerſte 


des Landfriedensbruches verhaftet worden. 

„Vaſſel, 26. Febr. 0 
Blätter“ Hopf iſt von der Anklage wegen Majeſtäts⸗ 
beleidiaung freigeſprochen worden. 


Sparſamkeit angewandt werde. Darauf wurde der 


Der Redacteur der „Heſſiſchen [Hauptetat, welcher bekanntlich mit 4,930,000 Mark 


balanzirt, in beiden Leſungen genehmigt. 
Die heutige vierte und letzte diesjährige Plenar⸗ 


„Dresden, 26 Febr. Die Geſetzgebungsdeputation] verſammlung begann um 10 Uhr. Es wurden zus 
der zweiten Kammer beantragte, die Kammer wolle | nächſt zwei Punkte der Tagesordnung in geheimer 


erklären, daß Ltebknecht, weil er ſeinen Wohnſiitz] Sitzung erledigt. 


nicht in Sachſen, ſondern in Charlottenburg habe, 
ſeit dem 22. September 1890 aufgehört habe, Mit⸗ 
glied 2 zweiten Sammer zu fein, 

— Aus 
daß am Abend des 19. Januar der 


In der dann folgenden öffentlichen 
Sitzung wurde der Antrag des Weſtpreußiſchen 
Fiſchereivereins bezüglich der Abänderung einiger Be⸗ 
ſtimmungen der Verordnung vom 8. Auguſt 1887, 


Bagamoyo meldet die „Kölniſche Ztg.“, betr. die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in der 
Leutenant] Provinz Weſtpreußen erledigt. Die Aenderungen bes 


Lutteroth auf der Antilopenjagd durch Exploſion] ziehen ſich auf die Beſtimmungen über die Beſchaffen⸗ 


und Hintenbinausſchlagen einer Patrone das rechte heit 


Auge ſich ſo ſchwer verletzt habe, daß es fraglich er⸗ 


ſcheint, ob der junge, ſtrebſame, tüchtige Offizier mit] beſoldungsplanes 
der dicht vor dem Aufbruch ſtehenden Borchert'ſchen ][ Unterbeamten 
Es iſt] der Weſtpreußiſchen Feuer⸗Sozietät rief eine längere 


Expedition in das Innere mitgehen kann. 
Hoffnung vorhanden, 
nicht in vollem Umfange, wiederzugeben. 
ſich in Behandlung des dortigen Stationsarztes. 
Ausland. 


Schweiz. Zürich, 26. Febr. 


Cäſar Schmidt kündigt einen Facſimile⸗Abdruck von] Subaltern- 


100 Quittungen zum Welfenfonds an, 


ihm das Augenlicht, wenn auch] Diskuſſion hervor, an der 
Er befindet] von Gramatz 


der Netze (815) und Fanggeräthe. 

Die Berathung der Feſtſtellung eines Normal⸗ 
für die Subaltern⸗ und 

der Zentral⸗Verwaltung und 


ſich die Abgg. Rotzell, 
ki und Landesdirektor Jäckel be⸗ 
theiligten; dieſelbe führte zu dem Reſultat, daß die 
Kommiſſionsanträge genehmigt wurden. Dennoch 
wurde das Maximalgehalt des Reiſeinſpektors von 


Der Verleger 3600 auf 3900 Mk. erhöht. Die definitiv angeſtellten 


provinziellen 


und Unterbeamten der 
April 1892 


Central⸗Verwaltung erhalten vom 1. 


ausgeſtellt von 1858 bis 1890 durch Staatsminiſter] neben threm Gehalt den Wohnungsgeldzuſchuß von 432 
Generale, nach Süddeutſchland commandirte Offiziere,] Mk. bezw. 180 Mk. 


Richter, Parlamentarier, Redacteure, Hofbeamte, 
Aerzte, Studenten, polttiſche Agenten, Agents provo⸗ 
cateurs und Mitglieder der diplomatiſchen Corps. 
Die Ankündigung deutet auf einen Handel hin, der 


Es folgen alsdann die Berichte der einzelnen 
Kommiſſionen über die eingegangenen Petittonen: 
Der Antrag des Dirigenten des St. Marien⸗Kir⸗ 
chen⸗Chors zu Danzig G. Jankewitz um Bewilligung 


mit Quittungen getrieben wurde. Die Ankündigung | einer Subvention für den Kirchenchor wurde abgelehnt, 
erſcheint auf dem Umſchlage einer Flugſchrift betitelt | ebenſo die Anträge des Kaufmanns M. V. Roſenberg 
„Caspar Hauſer“ von Baron Artin, worin deſſen in Schwetz, des Bäckermeiſters Otto Ruppert in 


fürſtliche Herkunft nachzuwelſen verſucht wird. 

Frankreich. Paris, 26. Fehr. 
Unterrichts miniſter Bourgeois ſetzte die Unterhand⸗ 
lungen mit Freyeinet und Leroyer dieſen Morgen 
fort. Dann beſuchte er den Präſidenten. 
dieſen Nachmittag nach dem Elyſee zurückkehen, 
Carnot ſeine Antwort zu überbringen. Freyeinet 
ſcheint nicht geneigt, das Miniſterpräſidtum anzunehmen, 
er wird ſich aber wohl zur Uebernahme des Kriegs⸗ 
miniſterlums entſchließen 


Hof und Geſellſchaft. 


— Der Kaiſer hat trotz der Anfammlungen | der 
von Rowdys vor dem Schloſſe und unter den Linden] Elbinger Deichverbande 
ſowohl am Donnerſtag eine Spazierfahrt unter⸗ für Landes ⸗Meliorationen 


nommen, als auch iſt er Freitag Nachmittag die 
Linden entlang nach dem Thiergarten ausgeritten 


und wurde von der zahlreichen Menge mit braufenden | guten Hirten“ 


Hochrufen begrüßt. 
— Die Kaiſerin Friedrich beabſichtigt, 
einen längeren Beſuch dem griechiſchen Kronprinzen⸗ 
paare in Athen zu machen. 
— Graf Wil 
Gemahlin in Berlin eingetroffen. 


wendet Solman eine ſtarkere Nadel. Mel 


iſt! ... Einer 
ſchweren Holzſchlägel auf den Rücken der Klinge los, 
ohne d durch mehr als eine geröthete Strieme hervor⸗ 
zubringen. 

Das gräßlichſte Exverlment wohl aber iſt, daß 
Mann mit einem ſpitzen Stahl ſeinen Augapf 
ſammt Sehſträagen und 
Augenhöhle hervor 
Entfernung zwiſchen den 
dann zurückgleiten läßt.. 


und — Knochen verzehrt, ſteht eigentlich zurück binter 
dem bereits Geſchehenen. Zum Schluſſe nimmt 


bläſt ſie zu voller Glut 
ſeinen Unterarm. 
von demſelben iſt nicht die Spur einer Verbrennung 
zu ſehen! „Eine Erklärung für Diele Produktion 
giebt es nicht; man muß annehmen, 
Fakire ſich im Beſitze gewiſſer durch Jahrhunderte 
überlieferter Geheimniſſe befinden, die ſich 


deutſch Arme) angehören, erhalten haben. 


von Saad⸗eddin Dſchebart 
geſtiftet worden ſein ſoll.“ 

Alle dieſe Produktionen find nun im weiten muham⸗ 
medaniſchen Oriente alltägliche 


Algier, nach Perſien oder Indien ſetzte, 
2 r oft peinliche und 
üde 
at wis . geſehen haben. 
die Erklärung folder Kunſtſtücke 
völker der Aceader (Sumerier), 
hätten, da ſie in fortwährendem engſten Kontakte mit 
der Natur ſtanden, auch kontemplative ruhig beobachtende 


Bezug auf den Menſchen ſelbſt (Selbſtſuggeſtion, 


Er wird] der Getreide⸗ 
um j Lieferungen für die Provinzlal⸗Irren⸗Anſtalten zu 


der] bemüßigt nach dem bloßen Lebensunterhalt zu 
el] den und zu trachten und darum 
Bewegungsmuskeln aus der keine 
zerrt und ihn in einiger | ſophiſcher Ruhe und Betrachtung hinzugeben, 
Fingern präſentirt () und | den in reichlich ſpendender üppiger Umgebung leben⸗ 
Das nachfolgende Spiel] den Völkern des Südens, daher jenen vieles ent⸗ 


mit Giftſchlangen, deren eine er ſchließlich mit Haut | geben mußte, 


in | Fakire, 
den verichiedenen religiöfen Orden, denen die Fakire (zu | wähnen, daß das Volk in Indien, Perſien, Arabien, 
Soliman | Egypten und Nordafrika unbedingt daran glaubt und 
Ben Aiſſa gehörte zu dem Orden der Saadi, der dieſe 
ſchon im Jahre 1335 gabte Heilige anſtaunt. 


Erſcheinungen und | Kreiſe Gläubiger, 
jeder, welcher den Fuß jemals nach Egypten oder ſpitze Nägel in die 
wird derlei, ſich ſpießförmige 
unheimliche | Schwerter und Meffer in den Leib ſticht, oder einen 
Wenn man fich | Hafen, an welchem eine ſchwere 0 
S die meiſten Europäer thun, auf den] in das Fleiſch hängt. Oft auch ſchieben ſich dieſe 
tandpunkt der unbedingteſten Negation ſtellt, jo iſt] Leute glühende Kohlen in den Mund und kauen un 
A eine ungemein | verichluden ganze — Glaslampen, 
ſchwierige. Man muß annehmen, die uralten Kultur« | Unbehagen merken zu laſſen. 
Egypter und Inder | Saadijeh vom großen Orden der 


Neuſtadt, des Kaufmanns A. Schwabe in Neuſtadt 


Der frühere | und des Bäckermeiſters J. C. Boldt in Langfuhr um 


Gewährung einer Entſchädigung für die Verluſte, 
welche ihnen durch die „außergewöhnliche Steigerung 
und Kartoffelpreiſe bei den kontraktiſchen 


Schwetz bezw. Neuſtadt und für die Wilhelm Auguſta⸗ 
Blinden⸗Anſtalt zu Königsthal“ erwachſen ſein ſollen. 
Ein ähnlicher Antrag des Bäckermeiſters Philipp zu 
Emaus ſowie eine Beſchwerde der Brom'ſchen Ebe⸗ 
leute zu Zempelburg über den dortigen Magiſtrat 


werden ebenfalls abgelehnt. Zu den Koſten 
Thiene⸗Regulirung wird dem 

aus dem Fonds 

der Betrag ven 

10,000 Mark bewilligt. Ferner wird be⸗ 


ſchloſſen, der zu errichtenden Trinkhellanſtalt „Zum 
die bereits in Ausſicht geſtellten 1000 M. 
zu zahlen. 


Die Petition der Gemeinde Stobbendorf I im 
Kreiſe Marienburg um Bewilligung eines Darlehns 
von 5000 Mk. zum Bau eines Dampfſchöpfwerks 


helm Bismarck iſt mit ſeiner] wird der Provinzial⸗Hilfskaſſe zur Beſchlußfaſſung 


überwieſen. 
Der Provinzial-Ausſchuß wird alsdann ermächtiat, 


diefer | Kouzentrirung von Willenskraft) als auch in Bezug 
durchbohrt er fi die Zunge und dreht die Nadel fo | auf die fie umgebende tauſendfältige Natur, deren 
lange bis die Zunge ſpiralſörmia zuſammengedreht] ſpezielle Eigenſchaften fie ſich zu Dienſte machten. 
haarſcharſen N. tagan ſetzte er Hier- | Und es ijt leicht zu verſtehen, warum ſolche Kenntniß 
auf an ſeinen entblößten Leib und hämmert mit einem | voraus den Völkern des Südens geworden ſein ſoll. 


Die Völker des Nordens im ſteten Kampfe mit 
der dort ſpärlicher zumeſſenden Natur, welche das 
halbe Jahr noch überdies in Erſtarrung lag, 15 
ahn⸗ 
zu ringen, hatten 
ſpekulativer, philo⸗ 


Zeit, ſich ſtiller Beobachtung, 
gleich 


was dieſen von ſelbſt in den Schooß 


fiel. 
Welch’ tauſendſältigen Formen⸗ und Artenreichthum 


Soliman eine der glühenden Kohlen aus dem Becken,] bieten nicht die Tropen in ihrem Pflanzenleben, deren 
an und legt fie dann auf ſtark würzige, balſamiſche, liebliche und betäubende 
Nach Entfernung der Kohle Gerüche, deren wohlthätig heilende, giftige oder be⸗ 


ſondere körperliche und geiſtige Zuſtände herbei⸗ 
führende Eigenſchaften ſich den dortigen Bewohnern 


daß die] bald erſchließen mußten! 


die merkwürdigen Kunſtſtücke der Derwiſche, 


Was 
ſo muß man er⸗ 


Sanjaſſys, Yogis anbelangt, 


Männer als mit übernatürlichen Kräften be⸗ 
Es iſt eine ganz gewöhnliche 
Erſcheinung, in den genannten Ländern, einen ſolchen 
Menſchen auf der Straße, umringt von einem weiten 
zu ſehen, wie er ſich lange und 
Augen oder in den Körper ſtößt, 
Eiſen durch die Backen bohrt, 


eiſerne Kugel baumelt, 


ohne auch nur ein 
Andere, wie die 

Rifal⸗Derwiſche 
(auch der Berliner Fakir gehörte angeblich dieſem an) 
iptelen mit Skorpionen und Giftſchlangen, von denen 


Menſchen waren, auf dieſem Wege eine Reihe von | fie ſich beißen und ſtechen laſſen, ohne Schaden hier- 
Kenntuiffen und Wiſſenſchaften erworben, Toms in bei = en 


dem Vorſtande des evangeliſchen Rettungshauſes zu 
Flatow zur Verpflegung der dem Rettungshauſe über⸗ 
wieſenen Kinder einen außerordentlichen Zuſchuß in 
Höhe von 1300 Mk. zu bewilligen. Der Antrag der 
Bewohner der Münſterwalder Niederung um Be⸗ 
willigung eines Beitrages zum Bau eines Deiches 
gegen die Oberhochfluthen der Weichſel wird abgelehnt 
und zur Tagesordnung übergegangen. 

Die Petition des Diakoniſſen⸗Mutterhauſes zu 
Danzig um Gewährung eines Zuſchuſſes wird dem 
Provinzial⸗Ausſchuß zur Erwägung überwieſen. Nach⸗ 
dem anſtelle des Abg. Honigmann der Abg. Arndt 
zum Mittglied der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion 
gewählt und die Wahl des Rittergutsbeſitzers Aly⸗ 
Gr. Klonia an Stelle des verſtorbenen Abg. Schmidt 
für den Kreis Tuchel für giltig erklärt war, fand 
zum Schluß der Sitzung die zweite Leſung des 
Hauptetats für 1892—93 ſtatt. Herr Ober⸗Präſident 
v. Goßler ſchloß alsdann nach der „D. A. Ztg.“ 
den Provinzial⸗Landtag. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 27. Febr. Das hieſige Theaterge⸗ 
bäude nebſt Zubehör gehört dem Fiscus, welcher 
daſſelbe im Jahre 1821 für 36,000 Mk. erwarb. 
Schon früher haben Verhandlungen geſchwebt, welche 
auf Abtretung des Eigenthumsrechts an die Stadt ab⸗ 
zielten, aber nicht zum Reſultat gediehen. Auf Anre⸗ 
gung des Oberpräſidenten v. Goßler hat nach der 
„D. Z.“ nunmehr der Fiscus ſich als geneigt erklärt, 
für zuſammen 30,372 Mk. das Theater an die Stadt⸗ 
Commune abzutreten unter der Bedingung, daß das⸗ 
ſelbe ſeinem Zweck erhalten bleibe. Der Magiſtrat 
hat ſich zur Wiederaufnahme der Ankaufs⸗Verhband⸗ 
lungen bereit erklärt und beantragt bei der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung die Einſetzung einer gemiſchten 
Commiſſion. — Eine katholiſche Volksverſammlung 
für das Volksſchulgeſetz, etwa 1000 bis 1200 Perſonen 
umfaſſend, hatten geſtern Abend den großen Saal des 
Schützenhauſes gefüllt. Wie aus den gehaltenen Reden 
hervorging, verfolgte die Verſammluug zugleich den 
Zweck gegen die vom Danziger Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten gegen das Volksſchulgeſetz abgeſandte 
Petition, ſowie gegen die hier kürzlich ſtattgefundene 
liberale Proteſtverſammlung zu demonſtriren. — So 
wurde eine Reſolution angenommen, welche gegen die 
von Magiſtrat und Stadtverordneten abgeſandte 
Petition um Ablehnung des Bolksſchulgeſetzes proteſtirt. 
— Das Feſteſſen, welches die Mitglieder des Provin⸗ 
zial⸗Landtages jedes Jahr während der Sitzungsperiode 
zu veranſtalten pflegen, fand geſtern abends 8 Uhr 
ſtatt. — In dem geſtern Nachmittag vor der hieſigen 
Berufungs⸗Strafkammer verhandelten Prozeß des frei⸗ 
finnigen Abgeordneten v. Reibnttz⸗Heinrichau gegen 
den früheren Redakteur der „Danz. Allg. Ztg.“, 
Kaſchke, wegen Beleidigung, wurde letzterer zu einer 
Strafe von 60 Mk. event. 6 Tagen Haft und in die 
Koſten des Prozeſſes verurtheilt. Das Schöffengericht 
hatte die Geldſtrafe auf 300 Mk. feſtgeſetzt. 

* Marienburg, 26. Febr. Unangenehm über⸗ 
raſcht wurde heute Morgen der Gutsbeſitzer Gieuwitz 
in Willenberg, als er bei einem Rundgang auf ſeinem 
Hof entdeckte, daß in der Nacht fremde Perſonen da⸗ 
ſelbſt recht wüſt gewirthſchaftet und allerhand Unfug 
getrieben hatten. Nicht genug damit, fehlten auch, 
wie die „Ngt. Ztg.“ berichtet, aus dem Stalle zwei 
dort untergebrachte Kühe, welche die nächtlichen Be⸗ 
ſucher entführt hatten. 

* Tiegenhof, 26. Febr. Geſtern wurde der 
„Werder Zig.“ zufolge in der Linau die Leiche eines 
im Herbſt ertrunkenen Knechtes beim Fiſchen durch 
ein Netz aus dem Waſſer herausgeholt. 

* Marienwerder, 26. Febr. Der weſtpreußiſche 
Credit⸗Verein hielt geſtern, wie der „D. Z.“ berichtet 
wird, feine General-Verſammlung ab, in welcher der 
Geſchäftsbericht für das verfloſſene Jahr vorgetragen 
wurde. Der Umſatz iſt zwar geringer geweſen als 
im Vorjahre, immerhin beträgt derſelbe noch 10,543,772 
M. wovon 5,314,065 M. auf die Einnahme und 
5,229,667 M. auf die Ausgabe entfallen. Es können 
neben 4 pCt. Zinſen 3 pCt. Dividende zur Verthei⸗ 
lung gelangen. 

* Mocker, 25. Febr. Eine Hochzeit mit Hinder⸗ 
niſſen fand am Dienſtag in unſerem Orte ſtatt. Ein 
Bäckermeiſter evangeliſchen Glaubens wollte ſeine Zu⸗ 
künftige, die katholiſch iſt, heimführen. Alles war 
bereit, die ſtandesamtliche Trauung vollzogen, die 
Gäſte erſchienen, ein großer Menſchenſchwarm um⸗ 
lagerte das Haus. Da kehrte das junge Paar raſch 
zurück; der katholiſche Geiſtliche weigerte ſich, dem 
„G.“ zufolge, den kirchlichen Segen zu geben. Eine 
Depeſche nach Rom blieb ohne Antwort. In ſeiner 
Noth wandte der junge Manne ſich an zwei evan⸗ 
geliſche Geiſtliche, doch auch dieſe wollten die Trauung 
nicht vollziehen, da das kirchliche Aufgebot nicht in 
ihrer Gemeinde ſtattgefunden hatte. 

» Allenſtein, 23. Febr. Der Lokomotivführer 
des von Allenſtein nach Königsberg fahrenden Früh⸗ 
zuges entdeckte kurz vor Gutſtadt eine neben den 
Schienen liegende nackte Geſtalt, anſchelnend leblos. 
Die auf ſeine Anzeige angeſtellte Unterſuchung ergab, 
daß es die Leiche des Altſitzers Ehlert aus Neuen⸗ 
dorf ſei, der im Irrſinn Nachts aus dem Bette 
hinausgelaufen und erfroren war. 

OS Braunsberg, 27. Febr. Geſtern Abend 
um 11 Uhr brach in dem Hauſe des Fleiſchermeiſters 
A. v. Gratowski hierſelbſt Feuer aus, das mit ſolch 
raſender Schnelligkeit um ſich griff, daß die in dem 
oberſten Stock und auf den Bodenkammern wohnenden 
Leute nur das nackte Leben retten konnten. Den 
Leuten des G. find alle Habſeligkeiten verbrannt. 
Einem Schriftſetzer, der im zweiten Stock wohnte, 
gelang es nicht mehr, längs der Treppe hinabzukommen. 
Er warf ſeine Betten voraus und ſprang dann ſelbſt 
nach, ohne hierbei einen Unfall zu erleiden. Trotz 
des energiſchen Eingreifens unſerer freiwilligen Feuer⸗ 
wehr wurde auch das dem Sattlermeiſter Teichert ge⸗ 
hörige Wohnhaus ein Raub der Flammen. Beide 
Gebäude ſind bis auf die Umfaſſungsmauern nieder⸗ 
gebrannt. Nur der günſtigen Windrichtung iſt es zu 
danken, daß größeres Unglück verhütet iſt. Um 2 Uhr 
Nachts war jede Gefahr für die Nachbargebäude be⸗ 
ſeitigt. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers iſt 
bisber nichts bekannt geworden. 

O Königsberg, 21. Febr. Der erſte Anmelde⸗ 
termin für die Wanderausſtellung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft in Königsberg läuft mit Ende 
dieſes Monats ab, ſpätere Anmeldungen lönnen nur 


d durch Verdoppelung des einzuzablenden Standgeldes 


bewirkt werden, nur für Geflügel und Bienen ſiud 
ſpätere Anmeldetermine feſtgeſetzt. Wie aus Preußen, 
Poſen, Pommern, Schleswig⸗Holſtein u. ſ. w. berichtet 
wird, rüſtet man ſich dort, um die Ausſtellung mit 
Thieren würdig beſchicken zu können. Ebenſo werden 
die Maſchinenfabrikanten aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands in Königsberg erſcheinen, auch Handelsdünge⸗ 
mittel, Sämereien und andere Erzeugniſſe des Feld⸗ 


baus find bereits angemeldet. Die Austellung ver⸗ 
a ſomit eine große und vieljeitige Beſchickung. 
Die Leitung derſelben liegt zur Zeit nicht in Königs⸗ 
berg, wie von vielen Seiten angenommen wird, ſondern 
ausſchließlich in Berlin, Zimmerſtraße 8, wo auch die 
Anmeldepapiere verteilt werden. 

„ JInſterburg, 26. Febr. Der Kaufmann F. H. 
von hier iſt ſeit Sonnabend verſchwunden und bis 
jetzt nicht zurückgekehrt. Wie man hört, iſt derſelbe 
nach Rußland ausgerückt. H. ſoll ſich verſchiedener 
Wechſelfälſchungen ſchuldig gemacht haben, deren Höhe 
noch nicht feſtſteht. D. Ztg.) 

* Köslin. 25. Febr. Durch einen Flintenſchuß 
in die linke Seite kam geſtern Abend im Gollenberge 
der älteſte Sohn des ſtädtiſchen Oberförſters Hrn. 
Petereck ums Leben. Ueber die näheren Umſtände, 
welche dieſen traurigen Vorfall begleiteten, gehen die 
Lesarten ſehr aus einander. Thatſache iſt, daß der 
Verunglückte ſchwer verletzt im Walde gefunden und 
in ſeine Wohnung gebracht wurde, wo er ſtarb. (Kösl. Z.) 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

28. Febr.: Wolkig, veränderlich, lebhaft 
windig, Niederſchläge, etwas kälter. Sturm⸗ 
warnung. 5 

29. Febr.: Vielfach heiter, nahe Null, leb⸗ 
hafte Winde, Sturmwarnung. 

1. März.: Vielfach heiter, wärmer, lebhafte 
Winde, theils neblig, Rechtfroſt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. > 
Elbing, 27. Februar. 

* (Der Kaiſer] kommt alſo beſtimmt im Sommer 
nach Danzig und wird dort an einem großen Diner 
Theil nehmen. In der geſtrigen Landtagsſitzung 
wurde in geheimer Sitzung darüber berathen. 

„[Für die zum Caſino⸗Maskeuballe] fahren⸗ 
den Droſchken iſt poltzeilicherſeits angeordnet worden, 
daß dieſelben ihren Rückweg durch die Gartenſtraße 
und das in der Taubenſtraße befindliche Gartenthor 
zu nehmen haben. 

„[Zur Beſoldungsverbeſſerung! der Lehrer an 
höheren Lehranſtalten ſoll nach der dem Abgeordneten⸗ 
hauſe zugegangenen Denkſchrift der Staat 1,400,000 
M. beitragen; der Reſtbetrag von 1,500,000 M. Yoll 
durch die Erhöhung des Schulgeldes beſchafft werden. 
Bei den Vollanſtalten (Gymnaſien, Realgymnaſien, 
Oberrealſchulen) ſoll das Schulgeld von 100 auf 120 
M. erhöht werden; bei den Progymnaſien auf 100; 
bei den höheren Bürgerſchulen auf 80 M. und für 
Schüler der letzteren, welche an einem beſonders 
eingerichteten lateiniſchen Unterricht in Sexta bis 
Quarta teilnehmen, auf 120 M. Für dieſen Vorſchlag 
wird ſich im Abgeordnetenhauſe hoffentlich keine Mehr⸗ 
heit finden. 

* [Seitens des Vorſtandes des Rettungs⸗ 
hauſes] hierſelbſt werden in der Stadt Erhebungen 
über die Zahl der verwahrloſten Kinder angeſtellt, 
für welche die elterliche Zucht nicht mehr ausreicht. 
Der Zweck der Recherchen iſt, falls eine erhebliche 
Zunahme der verwahrloſten Kinder ſich ergeben ſollte, 
dieſelben der hieſigen Anſtalt zu überweiſen und die 
hieraus ſich als nothwendig erweiſende Erweiterung 
derſelben zu beantragen. 

* An der ſtaatlichen Fortbildungsſchule 
beabſichtigt man einen Secretar mit einem Gehalte 
von 1800 Mk. jährlich anzuſtellen, welchem die Er⸗ 
ledigung der Bureaugeſchäfte übertragen werden ſoll. 
— Ein Lehrer der ſtaatlichen Fortbildungsſchule hat 
eine Erhöhung ſeines Gehaltes von 2100 auf 3000 M. 
jährlich beantragt. 

* [Warnung für Hotelwirthe.] Ein Relſender 
für Stahlwaren, der in Braunsberg im Rheiniſchen 
Hof logtrte, hatte dem Haus diener ſeinen Muſter⸗ 
koffer zur Verwahrung gegeben. Dieſer hatte ihn 
jedoch nur, wie das in Hotels gewöhnlich übl ch iſt, 
in den allerdings gewöhnlich ſtark belebten Hausflur 
geſetzt. Von dort verſchwand der Koffer eines Tages. 
Der Dieb wurde erſt ſpäter ermittelt. Da die Firma, 
der der Koffer gehörte. die wiedergeſundenen Sachen 
nicht zurücknehmen will, ſo erwächſt dem Beſitzer des 
Rheiniſchen Hofs ein beträchtlicher Schaden. Die 
Firma hat den Werth des Koffers und ſeines Inhalts 
mit einigen 80 M. erſtattet verlangt. Da Reichs⸗ 
gerichts⸗Urtheile gegen ihn ſind, ſo wird Herr L. 
wohl in den ſauren Apfel beißen müſſen. 

* [Der Dampfer „Kronprinz“] wird Morgen 
Sonntag Nachmittag 2 Uhr nach Terranova fahren 
und von dort eine Rekognoszirungsfahrt nach dem 
Eiſe auf dem Friſchen Haff unternehmen. Die Fahrt 
koſtet hin und zurück 50 Pfg. Näheres ſiehe Inſerat. 

* [Grundſtücks⸗Verkauf.] Die Wieſenbeſitzung 
des verſtorbenen Gutsbeſitzers Ludwig Alſen⸗Drewshof 
in Terranova 95 kulmiſche Morgen groß, wurde 
geſtern für den Preis von 54,000 M. verkauft. Der 
Käufer beabſichtigt das Terrain zu parzelliren. Der 
Verkauf ande deshalb abgeſchloſſen, weil das große 
Territorium von dem 1 Meile abliegenden Hauptgute 
aus zu ſchwer zu bewirthſchaften war. Wir geben 
dieſe uns von einem Berichterſtatter gewordene Mit⸗ 
theilung nur mit Vorhehalt wieder. 

» (Seitdem der Elbing⸗ und Aſchhofsgraben 
eisfrei find, entwickelt ſich an der Schichau'ſchen 
Werft wieder ein reges Treiben. Im Aſchhofsgraben 
ſtehen jetzt eine Menge Schiffe, welche während des 
Winters auf den Werften fertig geitelt find. Neben 
mehreren Torpedobooten für Deutſchland, Puddel⸗ 
dampfern für Rußland ſieht man dort einen Dampfer, 
der durch ſeine plumpe, von der ſonſt bei Dampfern 
beliebten Bauart abweichenden Formen auffällt. Es 
iſt dieſes der Dampfer, mit dem Herr Zedler im 
Frühjahr eine neue Dampferlinie, die nach dem Ober⸗ 


Wen u den Namen 
„Minna“ hren in Der Dampfer, der 


n wird, iſt vornehmlich zum Fracht⸗ 
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2 . es Coſtüm⸗ und 
müvt. Aut? En  erfpumgsbeveingnallahten 


en 13555 Gewerbeverein lerer An la ontag 
Abend Herr Ingenteur röge ge und 


Betrieb elektriſcher Eiſenbahnen. 


Betracht gezogen, die Breite 


* [Perſonalien beim Militär.] Der Second⸗ 
lieutenant v. Anderten vom Feld⸗Artillerie-Regiment 
Nr. 36 iſt zum Premier⸗Lieutenant befördert worden. 

* [Der Baeillus des Magenkatarrhs.) 
Profeſſor Schenk in Wien veröffentlicht in der Krans'⸗ 
ſchen „Allg. Wiener Mediz. Zig.“ einen Artikel über 
die Entdeckung eines neuen Bacillus, den er in den 
Exſudaten des Magens eines an Magenkatarrh mit 
erweitertem Magen leidenden Patienten gefunden 
hat. Er nennt dieſen neuen Krankgeitserreger: 
Micrococcus tetragenus concentricus. Diejer unaus⸗ 
ſprechliche lateiniſche Name wird allein kaum genügen, 
um die kleinen Viecher aus dem menſchlichen Magen 
herauszutreiben. 

* [Das Bollwerk läugs der Fiſchbrücke iſt 
bereits ſo ſchlecht, daß eine größere Reparatur in 
kurzer Zeit unvermeidlich iſt. Hierbei iſt nur in 
der Marktbrücke zu 
erweitern und das Bollwerk weiter in den Elbing 
hinauszuſchieben, da das jetzige Terrain dem ſtarken 
Verkehr nicht mehr entſpricht. Die Flucht ſoll mit 
dem Bollwerk derjenigen Stelle gleichlaufen, wo früher 
der alte Krahn und das Steuergebäude geſtanden hat, 
auf welcher Stelle jetzt die Fleiſcher ausſtehen. Es 
ſind dieſerhalb ſchon Vermeſſungen gemacht 

[Obwohl das Getreide bereits billiger 
wird], ſo iſt bei dem Brode doch noch keine Zu⸗ 
nahme des Gewichtes zu bemerken, weil — wie ein 
Bäcker vorführte. — große Mehlvorräthe in einer 
Zeit eingekauft wurden, als die Preiſe den höchſten 

tand erreicht hatten. Man kaufte in der Erwartung 
größere Mengen, daß die Getreidepreiſe noch weiter 
ſteigen würden. 

* (Von der Weichſel und Nogat.] Geſtern 
Morgen haben die Eisbrecher auch noch die oberhalb 
der Courbiereſchanze befindliche kleinere Verſetzung 
durchbrochen, ſo daß der Lauf des Stromes ein 
Hinderniß jetzt nicht mehr vorfindet. Die nicht 
allzu ſtarke Eisdecke, die ſich bet dem letzten Froſte 
neu gebildet hatte, iſt wiederum ein Stück ſtromab⸗ 
wärts gegangen und liegt jetzt in der Länge von 10 
Kilometer zwiſchen den Dörfern Schöneich und Neuſaß. 
Das Waſſer fängt an langſam zu wachſen. — In 
Folge des milden Wetters, beſonders durch die Ein⸗ 
wirkung der Sonne wird die Eisdecke der Nogat 
ſchon mürbe. Bis dahin trug dieſelbe an der Fähre 
noch beladene Laſtwagen. Doch ſeit Donnerſtag iſt 
es bedenklich, mit Laſtſuhrwerken über die Nogat zu 
fahren, denn an dieſem Tage brach bei Clementſähre 
ein Laſtwagen ein, jedoch nur an der Seite, ſo daß 
der kleine Unfall noch glatt ablief. — Das Eis auf 
der Stubaſchen Laache wird noch als Paſſage für 
Wagen benutzt. Da aber auf dem Zeyerſchen Bruche 
ſich ſchon viele Keſſellöcher finden, kann derſelbe nicht 
mehr ohne Gefahr befahren werden. Um nach Zeyer 
zu gelangen muß man die Landſtraße benutzen. 
Wegen Sperrung des Weges von Zeyer nach der 
Quertrift behufs Chauſſirung müſſen bis zur Fertig⸗ 
ſtellung dieſer Strecke die Fuhrwerke von Stuba, 
Zeyer. Neudorf ꝛc. den Weg über Einlage netzmen, 
was für Hin⸗ und Rückreiſe eine Mehrentfernung 
von ca. 14 Meilen beträgt. 

* [Falſche Markſtücke] find dieſer Tage von 
der hieſigen Poſt beſchlagnahmt und durch Durch⸗ 
ſchneiden außer Cours geſetzt worden. 

* Sonnabendmarkt.] Der heutige von ſchönſtem 
Wetter begünſtigte Wochenmarkt war gut beſchickt, 
namentlich war der Fleiſchmarkt mit ſchöner Waare 
gut vertreten, auch waren die Fleiſchpreiſe nicht zu 
hoch. Dagegen machte ſich auf dem Fiſchmarkte ein 
ſtarker Mangel an lebenden Fiſchen bemerkbar, nur 
vom Drauſen waren einige Wannen Weißfiſche und 
Barſche eingetroffen, für welche enorme Preiſe ge⸗ 
fordert wurden. Seefiſche, wie Dorſche, Kaulbarſche 
und ſchwediſche Heringe waren ſehr reichlich vor⸗ 
handen, erſtere in ſolcher Größe und fetter Qualität, 
wie ſie in wenigen Jahren zu finden waren. Auf 
dem Wildmarkt zeichnete ſich die Wildhandlung von 
Rehdanz durch eine Collection Rehböcke, Schnee⸗ 
hühner, Spielhähne (Birkwild) und Faſanen aus. 
Der übrige Geflügelmarkt brachte recht gute Puten 
und Kapaunen. Der Buttermarkt zeigte feſte Tendenz 
und bewegten ſich die Preiſe zwiſchen 90 Big. bis 
1 Mk. pro Pfd. Eier wurden mit 80—85 Pfg. 
pro Mandel, je nach Größe bezahlt. Auf dem 
Friedrich Wilhelmsplatze waren auch verſchiedene 
Fuhren Klobenholz aufgefahren, welche als Nutzbolz 
recht ſchlanken Abſatz fanden. Auf dem Getreidemarkt 
ging es weniger lebhaft zu wie bei den Schlitten⸗ 
wegen. Die Zufuhr jenſeits der Nogat bleibt des 
unſicheren Eiſes wegen aus und auf der Höhe ſind 
die Wege ſo voll Eis, daß ein Fahren für die Pferde 
ſehr riscant iſt. Die Preiſe für Getreide waren 
gegen die Vorwoche unverändert. Daſſelbe kann man 
von Stroh und Heu ſagen. 25 

* Polizeiliches.] Bei zwei auf dem Schiffs⸗ 
holm wohnhaften Arbeitern fand geſtern Mittag eine 
Hausſuchung ſtatt, wobei ein Quantum Holz vorge⸗ 
funden wurde, welches ſie von dem Zaune eines Nach⸗ 
bargrundſtückes abgebrochen und geſtohlen hatten. — 
Ferner wurde geſtern Nachmittag ein 18 jähriges 
Mädchen aus der Neuegutſtraße ausfindig gemacht, 
das vorgeſtern einer in der Königsbergerſtraße wohn⸗ 
haften Frau aus einem offenen Zimmer ein Porte⸗ 
monnaie mit zwei Mark entwendet hatte. Das leere 
Portemonnaie wurde noch im Beſitz des Mädchens 
gefunden. Das Geld hatte es aber bereits veraus⸗ 
gabt. — Einem Kaufmann in der Kalkſcheunſtraße 
wurde geſtern Vormittag ein Sack mit Mehl geſtohlen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 


* Hamburg, 26. Febr. Die jugendliche Violin⸗ 
virtuoſin Betty Schwabe erzielte geſtern Abend 
iu einem Concert im großen Saale des Konventgar⸗ 
tens einen für Hamburg faſt beiſpielloſen Erfolg. 


. Vermiſchtes. 
die ee Unruhen in Berlin. { 
Brücke s denten geſtern in der Nähe der Köpnicker⸗ 
große S In einem Cigarrenladen wurden 
ordentlich 1575 geworfen und nachdem die außer⸗ 
zertrümmert 5 Spiegelſcheibe des Schaufenſters 
eſtapelten Ci ar, wurden die hinter dem Fenſter auf⸗ 
Straße geworfen. herausgenommen und auf die 
ſind geſtohlen ji 1 als 10000 Cigarren 

rden durch dle 5 775 Mit den gefüllten Kiſten 
. dirt. Ei nebenan liegenden Ladenfenſter 
bombarb rt, nem Kaufmann am Engelufer wur: 
den, nach Jertrümmerung ſeines Schaufenfters, eine 
Menge Konſervenbüchſen und diverſe Flaſchen Wein 
fortgenommen. Ein vor der Ladenthür angebrachter 
Automat war im Nu zerſchlagen, und ſeines Inhalts 
beraubt. Als plötzlich der Ruf: „Weiter!“ erſcholl, 
wandte die tobende Menge ſich der Köpnickerſtraße 
zu. Dort wurden zunächſt 4 Schaukaſten demolirt, 
die zu einem Spielwaarengeſchäft gehörten, dann das 
Schaufenſter eingeſchlagen, und die vorne liegenden 
Waaren herausgenommen und auf das Straßen⸗ 


Sehr arg haben 


pflaſter geſtreut. Frauen nahmen dann die Waaren 
an ſich. Auch in einem Kleidergeſchäft derſelben 
Straße ſtatteten die Tumultuanten ihren Beſuch ab. 
Die allein anweſende Frau verſteckte ſich aus Furcht 
vor der raſenden Menge, welche auch hier die Fenſter 
zerſchlug und die Kleidungsſtücke auf die Straße 
warf. Aus dem Laden eines Bäckermeiſters nahmen 
ſich die Exzedenten nach Belieben Brode und Pfann⸗ 
kuchen; dss anweſende Ladenmädchen ließ ſchnell die 
Jalouſie herunter, ſo daß nur die Scheiben der 
Eingangsthür zertrümmert werden konnten. Das 
Z rſtörungswerk wurde weiter fortgeſetzt, nahezu ein 
Dutzend Schaufenſter und viele Schaukaſten wurden 
noch zertrümmert, bis es endlich der anrückenden 
Schutzmannſchaft gelang, die Straße zu ſäubern. 

* Szittkehmen, 25. Febr. Ein Knabe ans S., 
der recht befähigt iſt und ganz beſondere Neigung 
hat, ſich dem Schulfache zu widmen, ſchrieb aus eige⸗ 
nem Antriebe im November an den Kaiſer und bat, 
da ſein Vater, der Invalide iſt, nicht die Mittel hat, 
ihn huldvoll ſeinem Ziele nahezuführen. Die Ermit⸗ 
telungen beſtätigten ſeine Angaben, und ſo iſt ihm 
zunächſt auf ſeine Bitte eine baare Unterſtützung zu 
Theil geworden. Seinem Vater wurde gleichzeitig 
von der Bezirksregierung eröffnet, er möge ſich an 
das Provinzial⸗Schulkollegium wenden, daß ſein Sohn 
in einer Präparandenanſtalt koſtenlos vorgeblldet werde. 

* Liegnitz, 25. Febr. Die hieſige Strafkammer 
verurtheilte den Fleiſchbeſchauer Franke in Mühlräd⸗ 
litz, den Urheber der Mühylrädlitzer Trichinoſis im 
Juli und Auguſt 1891, wegen fahrläſſiger Tödtung 
von ſechs Perſonen zu einem Jahr Geſangniß. 

* Den Richtermangel bei den Berliner Ge⸗ 
richten tluſtrirte geſtern wieder einmal die Thatſache, 
daß auf dem Terminzettel der 41. Abtheilung — für 
ſchleunige Sachen! — des Amtsgerichts I, Berlin, 
nicht weniger als 94 — in Buchſtaben: vierund⸗ 
neunzig — Sachen ſtanden. Dieſe 94 Termine, 
welche auch mehrere umfangreiche Beweisaufnahmen 
brachten, ſollten in der Zelt von 10 bis 113 Uhr 
zur Erledigung gelangen. 

»Vielſagenden Abſchied von der böſen „alten 
Welt“ nimmt Herr Hermann Schreiber, der in einem 
Berliner Blatt folgende Anzeige veröffentlicht: „Bei 
einer Abreiſe nach Amerika ſage ich allen meinen 
Verwandten, Bekannten und Gönnern, insbeſondere 
den Herren Gerichtsvollziehern, die mich kennen, 
ein herzliches Lebewohl. 

* Der bekannte däniſche Bierbrauereibeſitzer und 
Kunſtmäcen Karl Jacobſen hat ſämmiliche Brauer, 
die ſeiner Zeit am Brauerei⸗Congreſſe zu Berlin 
Theil genommen haben, zum Sommer als ſeine Gäſte 
nach Kopenhagen eingeladen, eine Gaufreundſchaft, 
die ſelbſt für dieſen däniſchen Millionär großartig 
genannt werden muß. 

„In Tübingen ſollte die Solotänzerin Fräulein 
Balbo vom Stuttgarter Hoftheater ein Gaſtpiel 
geben. Schon waren die Zettel gedruckt und ver⸗ 
öffentlicht, da erhob ein Profeſſor, der Mitglied des 
Theatercomitees iſt, Einſpruch und zwar aus Grün 
den der Sittlichkeit! Die Theaterdirection erhielt 
den Befehl, das Gaſtſpiel der gefährlichen Tänzerin 
abzubeſtellen. 

Ueber den in New⸗Pork erfolgten Tod des 
Grafen Ferdinand Blücher, eines eh maligen 
preußischen Offiziers ſchreibt man der „Voſſ Ztg.“: 
„Es iſt unrichtig, daß der Graf in tiefſter Armuth 
geſtorben ſei. Derſelbe bezog vielmehr bis an ſein 
Lebensende eine jährliche Rente von 6360 Mark, 
überdies im Jahre 1890 die Summe von 10,000 
Mark. Dieſe Rente erhielt er durch den Sekretär 
des St. Raphaels Vereins Herrn Rev. Geyer in 
New Pork ausgezahlt, welcher in den Tagen der 
Krankheit des Grafen demſelben auf Beranlafjung 
von deſſen Familie die ſorgſamſte und beſte Pfleg: 
angedeihen ließ. N 

* Paris, 26. Febr. Der Schwurgerichtshof hat 
den ehemaligen Unterlieutenant Anaſtay, welcher 
Madame Dallard in ihrer Wohnung auf dem Boule⸗ 
ward du Temple ermordet hat, zum Tode verurtbeilt. 

Bromberg 26 Febr. In Kolankowo Inow⸗ 
razlaw ermordete das Weigeltſche Ehepaar ſeinen 
Schwiegervater. Die Einzelheiten ſind gräßlich. 
Weigelt ſelbſt iſt flüchtig, ſeine Ehefrau und das 
der Mitſchud verdächtige Dienſtmädchen find verhaftet 
und geſtändig. 

— (—— —é¼d:m— 


Telegramme. 

Berlin, 27 Febr. Die Verſuche zu An⸗ 
ſammlungen an verſchiedenen Punkten dauer⸗ 
ten bis gegen 10 Uhr abends fort. Doch 
kam es nirgends zu ernſtlichen Ausſchreitungen, 
überall zerſtreute ſich die Menge vor dem 
Einſchreiten der Polizei. Als der Kaiſer 
en 8; Uhr zu den Meiningiſchen Herr⸗ 
chaften ſich begab, verlief die Menge auch in 
der Umgebung des Schloſſes. Bis Mitter⸗ 
nacht ſind aus keinem Stadttheile Nachrichten 
von erufteren Zuſammenſtößen eingelaufen. 

Conſtanutinopel, 27. Febr. Der bul⸗ 
gariſche Agent Vuleovich iſt Abends ge⸗ 
ſtorben. (Auf denſelben war, wie wir geſtern 
meldeten, ein Attentat verübt worden. D. Red) 

Warſchau, 27. Febr. Geſtern 8 Uhr 
Abends 142, heute Uhr Morgens 1,98 
Meter. Waſſer der Weichſel ſteigt bei ſtetem 
Eisgange. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 26.2. 27.2. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,15 95,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,0 95,10 
Oeſterreichiſche Goldrente De | 95,30 95,40 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 92.70 92,50 


Veste anknoten 200,80 201,20 
Oe e Banknoten 106.60 100,0 
Deutſche Reichsanleihe 106,60 106,70 
4 pCt. preußiſche Conſuls 106,30 106,25 
4 pCt. Rumä ner | 82,70 82,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 105,40 105,50 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom „26.2. 27.2. 
Weizen April⸗Mai 203,00 202,70 
Mai⸗Juni 205,00 | 205,00 
Roggen flauer. | 
2 April Mat 1 . . 217,70 216,50 
Mai⸗Juni „1213,50 | 213,20 
Petroleum looo .. 23,50 23, 
Rüböl April⸗Mai RE MN | 55,10 54,70 
Sept.⸗ Oer. . . 55,20 54,80 
Spiritus unkontingentirt 5 | 46.00 | 45,90 


Königsberg, 27. Februar. (Von 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und 
miſſions⸗Geſchäft.) 


5 und 
piritus⸗Com- 


Spiritus pro 10,000 L excl. Faß. 
Venbiunt eh 2 
Zufuhr: —.— Liter. 


Loco contingentirt 64,50 & Geld. 
Loco nicht contingentirt ER 
Danzig, 26. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (per 126pfd. holl.): gefragter, 100 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inländ. 207,— , hellbunt inl. 
212,— 4, bochb. und glafig inl. 217,— , Regu⸗ 
lirungspreis zum freien Verkehr 215,— 4, Termin 
Februar⸗März zum Tranſit 126pfb. —— 4, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 184,004 

Roggen (p. 120pfd. holländ.): loco unv., inl. 210,— 4 
ruſſiſch. u. polniſch. zum Tranſit 176 4, Regulirungs⸗ 
preis zum freien Verkehr 214,— 4, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 120pfd. 180,— 4 

Gerſte: große loco inl. 160 , kleine loco inl. 150 34 

afer: loco inl. 139 „A 
rbſen: loco inl. —.— AM 
Rübſen: per 1000 Kilogramm — A 


Königsberger Productenbörſe. 


25. 26. 
Febr. Ses Tendenz 


1 
Weizen, 9205 125 Pfd. 206,00 , 207,00 höher. 
Roggen, 120 Pfd. 203,00 204,00 feſt 

Gerſte, 107—8 Pfd. 156,50 | 156,50 unverändert 


gejet, feiner 8 140,50 140,50 do. 

rbſen, weiße Koch⸗ 153,00 153,00 do. 

chef — — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 26. Februar. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt Br. —, 63,00 bez., pro Februar kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 62,75 Gd., pro März⸗ Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 63,00 Gd., loco nicht kontingentirt 
— Br, 43,75 Gd., pro Februar nicht kontingentirt 
—,— Br., 43,25 Gd., pro März ⸗ Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 43,50 Gd. 

7 y d TEE EEE 


Ein japaneſiſcher Gruß. 

Der Frage des Deutſchen: „Wie geht es Ihnen?“ 
ſtellt der Franzoſe ſein: „Wie tragen Sie ſich?“ zur 
Seite, während der Engländer behaglich fragt: „Wie 
thuen Sie thuen?“; der Japaneſe trifft den Nagel 
aber auf den Kopf, indem er fragt: „Wie iſt Ihre 
Leber?“ denn dieſem ſcharfſichtigen Volke iſt es wohl⸗ 
bewußt, daß der Geſundheitszuſtand des Menſchen 
von dem ſeiner Leber abhängt. Unter den Völkern 
des Alterthums war der Glaube verbreitet, daß alle 
Uebel und Leiden des Körpers von der Leber her- 
rührten. Dieſe Auffaſſung tft wahrſcheinlich keine 
irrthümliche, denn bei ſehr vielen Fällen iſt der unge⸗ 
ſunde Zuſtand der Leber die Grundurſache der ver⸗ 
ſchiedenen Krankheitserſcheinungen. 

„Wie ht Ihre Leber?“ iſt gleichbedeutend mit der 
Froge: Befinden Sie ſich in einer fröhlichen oder 
mürriſchen Stimmung. Neunzehntel alles mürciſchen 
und ſtreitſüchngen Weſens, Familien- Zwiſtigkeiten, 
Gardinen Predigten, Streitereien, gar nicht zu er⸗ 
wähnen Mord und Todſchlag, finſtere Gemüthsſtim⸗ 
mung, finden ihre Haupturſache und Grund in der 


Uathätigkeit der Leber und ihrer Einwirkung auf das 
Gehirn. 
und iſt Warners Safe Cure das anerkannt beſte 
Mittel, die geſunde Thätigkeit der Leber herzuſtellen 
den iſt. 
Zu beziehen in Elbing von der Apotheke Brück⸗ 
Vorzüglich zur Pflege der Haut. 
— N zur Reinhaltung und Be⸗ 
Vorzüglich 
und Wunden. 
zur Eehaltung einer guten 
Zu hahen in den meiſten Apotheken u. Drogerien. 
TTTTTTTT—TTT——TT——— BESETTT TR 
Fab 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
ofeld. 

von von Elten & Keussen, Crefeld. 

Geburten: Zimmergeſelle Leopold 
Dorſch 1 S. — Fabrikareeiter Rein⸗ 
Schultz⸗Elb. mit Emilie Jann⸗Elb. 

Eheſchließmungen: Fabrikarbeiter 
Elb. mit Regine Kolinna⸗Elb. 

Sterbefälle: Hofbeſitzer-Wittwe 

Bekanntmachung. 

Hiermit wird angeordnet, daß die⸗ 
Reſſource Humanitas ſtattfindenden 
Maskenball Perſonen nach denſelben 
der Taubenſtraße befindliche Gartenhor 
der gedachten Reſſource zu nehmen 
Fuhrwerke haben den Anordnungen der 
Polizeibeamten über das Vorfahren zc. 

Die Polizeiverwaltung. 
gez. Dr. Contag. 
ertheilt Frau Schäffer, 
Holländer Chauſſee 13b. 


Es iſt daher von großer Wichtigkeit, daß die 
Thäugkeit der Leber eine normale und geſunde tft 
und alle Erkrankungen dieſes Organs zu heilen, wie 
dieſes von vielen Hunderten bereits anerkannt wor⸗ 
ſtraße Nr. 19 und anderen bekannten Apocheken. 4 
| aaa Toilette- ig 9 
Lanolin , Lanolil 
deckung wunder Hautſtellen 
a 8 
Vorzüglich Haut, beſ. b. kl. Kinder. 
5 30 i) direkt aus der rit 
Oki kuſto fe Man verlange Muſter mit 
Angabe des Gewü t 
Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 27. Februar 1892. 
hold Kuhn 1 S. 
Aufgebote: Maſchiniſt Julius 
Anton Graw⸗Elb. mit Agathe Follert⸗ 
Elb. — Maurergeſelle Franz Abrahams⸗ 
Sara Dau, geb. Dörksen, 88 J. — 
Fabrikarb. Anton Steffen T. 5 M. 
jenigen Fuhrwerke, welche zu dem am 
1. März d. J. in den Räumen der 
durch die Töpferſtraße beſördern, ihren 
Rückweg durch den Garten und das in 
haben. 
Die Führer der in Rede ſtehenden 
ſogleich Folge zu leiſten. 
Elbing, den 22. Februar 1892. 
Gründlichen 
Klavier⸗ Unterricht 


Bei all. Magenbefwerden 


iſt das beſte Mittel 


Pepsin-Wein. 


In Fl. à 75 Pf., 1,30 u. 2,50 vorräth. 
bei Bernh. Janzen. 


Stadttheater in Elbing. 


Sonntag, den 28. Februar 1892: 
Ermäßigte Preiſe! 
Der Gold- Onkel. 
Montag, den 29. Februar 1892: 
Zum letzten Male! 
Halbe Preiſe! 
Der Trompeter von Säckingen. 


Gewerbehans. 


Sonntag, den 28. Febrnar er., 


auf der Rückreiſe noch einmaliges 
Auftreten der beliebten 


binder Sage 


Direction: Robert Engelhardt. 


fang 7½ Uhr. Entree 60 Pf., 
Kinder 3 0 Pf. 

Billets im Vorverkauf bei Herrn 
©. Hoppe und im Confituren⸗Ge⸗ 
ſchäft bei Herrn Max Dieckert 
à 50 Pf. zu haben. 


Gewerbeverein. 


Montag, d. 29. Februar, Abds. 8 Uhr: 


Vortrag. 


Herr Ingenieur Kröger: Anlage 
und Betrieb elektriſcher Eiſen⸗ 
bahnen. 


3 
Algem Bildungsverein 


Sonntag. d. 28. Febr. cr, 5 Uhr 
Nachmittag: Vorſtandsfitzung. 

Montag, d. 29. Febr. er.: Vortrag. 

Auch iſt das Begräbnißgeld für den 
55. Sterbefall zu entrichten, da Frau 
Franziska Reimann geſtorben iſt. 


Dampfer „Kronprinz“ 
fährt Sonntag, den 28. Februar, 
Nachmittags 2 Uhr, nach 

Terranova 
und macht eine Recognoscirungs⸗ 
fahrt bis an die Eiskante. Fahr⸗ 
preis 50 Pf. hin und zurück. 


Paul Friers. 


Elabliſſement Markthalle. 


Sonntag, den 28. d. M.: 
Hränzecehen. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 19. Febr. 
1892 iſt an demſelben Tage bei Nr. 72 
des Geſellſchafts⸗Regiſters die Firma 
J. Unger & Sohn gelöſcht und 
unter Ne 836 des Firmen ⸗Regiſters 
dieſelbe Firma in Elbing und als deren 
alleine Inhaber der Kaufmann 
Bernhard Heinrich Unger 
aus Elbing eingetragen. 

Elbing, den 19. Februar 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 19. Febr 
1892 iſt an demſelben Tage in das 
diesſeitige Regiſter zur Eintragung der 
Ausſchließung der ehelichen Güterge⸗ 
meinſchaft unter Nr. 204 eingetragen, 
daß der Kaufmann Bernhard 
Heinrich Unger in Elbing für 
feine Ehe mit der Marie geb. 
Schultz durch Vertrag vom 11. Ja⸗ 
nuar 1867 die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 

Elbing, den 19. Februar 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Dalltſagung 


Von den furchtbaren urchtbaren Schmerzen, die E 


mir ein langjähriges Gichtleiden berei⸗ 
tete, daß außerdem noch Lähmung meiner 
Glieder zur Folge hatte, wurde ich in 
kurzer Zeit durch den praktiſchen ho⸗ 
mönpathiſchen Arzt Dr. med. Vol⸗ 
5 in Düſſeldorf vollſtändig ge⸗ 
heilt 

Indem ich hiermit genanntem Herrn 
Doktor öffentlich meinen Dank ſage, be⸗ 
merke ich noch, daß ich alle andere Hülfe 
vergeblich in Anſpruch nahm. 

Gevelsberg, im Dezember 1891. 


Fritz Hahn. 


Engl. u. franz. Ertrüits 


in den verſchiedenſten Blumengerüchen, 
Eau de Cologne, 
Reis- & Leichner’s 
Fettpoudre, 
Diamant-, Gold- Silber⸗ 
Kupfer ⸗Flitter für's Haar, 


Goldkäferlack 


empfiehlt 


Rudolph Sausse. Sausse. 


Gelegenbeitskauf! 
Ballſchuhe u. Stiefel 


in jeder Ledergattung für Herren 
und Damen, ſowie der Reſt von 


Hummiſchuhen u. Boots, 


Nihzſchuhen u. Stiefeln = 


wird zu auffallend billigen 
Preiſen ausverkauft. 


S. Braun 
Alter Markt 34 


GACAD Hard 
8 uchard 


LEICHT. LOSLICHES CACAD-PULVER 
-VORZUGLICHE QUALITÄT 


Dr. Hpranger ce Lebensbalſam 
@inreibung: ) Unübertroffenes 

ittel gegen fiber, en. Gicht, 
Rei 25 Zehn Kopf, Kreuz⸗, 
Bruſt⸗ 3 Ueber⸗ 
aba, a0 Pere Guß In hu 

ahmun u haben 
in ey in Den Mpathefen b. Wen 1 Mast, Flacon 1 Mark. 


Flrohhüle 


zum Waſchen und Moderniſiren nach 
den neueſten — — erbitten 


Geschw. Philip p Nachf. 


Heilige e 20. 


Th. Staebe 


Uhrenhandlung, 

2 ELBING, 

54. Alter Markt 54. 

Grosses Lager 
0 von 

Gold. Silber, Nickel 


Damen- u. Herrenuhren, 


Remontoir und Savonette, 


Regulatoren, 
Wand- u Weckeruhren, 
Ketten 
Schlüssel und Anhänger 
in Nickel, Silber, Talmi und Gold. 
Billigste, feste Preise. 
Reparaturen werden schnell u. 
sauber ausgeführt. 


Niederlage 


der 


önigsberger 


Thee- Compagnie = 


in Origiual⸗Packungen zu 


8 Priginal⸗Preiſen. 
Verſandt nach auswärts umgehend. 


Apotheke, Brückstr. 19. 


Ueberraſchend 
iſt der Erfolg der 


Denus-Heife 


von der EXCELSIOR - PARFUEMERIE, 
Berlin 
Dieſelbe verhilft durch ihre vorzüglichen 
cosmethiſchen Subſtanzen zur ſchnellſten 
rlangung eines blendend weißen Teints, 
weshalb ſie auf keinem Toilettentiſch 


fehlen darf. à Stück 50 Pf. zu haben bei 


Adolph Unger, Heiligegeiſtſtraße, 
V. Clerius, Alter Markt. 
Lange. Inn. Mühlendamm. 


Schnelldampfer 


Berlin —Newyork 
F. Mattfeldt, 


Da unden v.; 


. 


Die beſte . bei 9 
Gicht, Rheumatismus, 5 
8 Gliederreißen, Kopfſchmer⸗ 

5 zen, Hüftweh, Rücken⸗ 
. u. 5 w. iſt nn 2 


8 Das ſeit mehr als 20 Jah- 
ren in den meiſten Familien s 
als ende Einreibung & 
bekannte Hausmittel iſt zu; 
50 Pf. und 1 Mk die Flaſche 
in faſt allen Apotheken zu % 
haben. Da es Nachahmungen 
gibt, ſo verlange man beim Ein⸗ 
kauf gefl. ausdrücklich: 

FF : 
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Spanische Wi 


— Hamburg Wien 


© 


3 
8 
8 
8 
8 

8 
2 
8 

8 
8 
8 
© 
6) 

8 
© 
A 


hat den Hauptverkauf ihrer 
hochfeinen, alten, abgelagerten 
spanischen Weine: % 
Malaga, Madeira, Mar- 
Sala, Sherry, Portwein 
für Elbing der 8 
Raths-Hpotheke, 
Herrn Herm. 4 übergeben. 
Reinheit der Weine garantirt. B 
= Preis: 5 85 Flasche M. 3, —, des 1 50. 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage a, Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


geslöile Hei 


eiven-U 


mal 22 ve 


sowie dessen radicale als zur 
Belehrung empfohlen 

Freie Zusendun unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Legitimidad No. | 


ff. Felix Braſil, 


Murias (Handarbeit) Nr. 77, als 
hervorragende 6 d.= Cigarren empfiehlt 
J. Neumann, Alter Markt 44. 


Be te u. billigste Bez zugsgnelle für garantirt 
; 2 fen goes! und gewafchene, echt nordiſche 


Beitfedern. 
Wir verſenden koflceh, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettſedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 N u. 11. 25 Pfg.; feine prima 
[Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße zolar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberwei 
Be tie? Zern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 
50 Fig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
G5 anzdaunen (ehr fütltrüftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefalleudes wird fraukirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & 60. in Herford i. Beil 


SE 


Manufacturs 


Für mein Colonial⸗, 
= Kurzwaaren⸗ Geſchäft ſuche ich zum 
1. April er. einen flotten, freundlichen 


i zweiten Commis 


tüchtiges Ladenmädchen. 


Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Gerhard Dyck, 


Neuendorf per Tiegenort. 
Knaben und 
a Mädchen 


finden bei uns jene 


Mechaniſche Weberei, 


berg 38. 


Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 


Nummer iſt eine Extra- Beilage hei⸗ 
gefügt, welche von der Vorzüglichkeit des 


fächten Geſundheits⸗Kränter⸗ 
Honig 8 
non C. Lück in Colberg 


handelt, und wird dieſelbe einer geneig- 


ten 1 empfohlen. 
Bei Husten, Heiſerkeit, Ver⸗ 
ſchleimung, Bruſt⸗, Lungen⸗ und 


Halsleiden angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes Hausmittel. 

Zu haben in drei Flaſchengrößen, 
à 1 M., 1 M. 75 Pf. und 3 M. 50 Pf. 
Kräuter⸗Thee à Carton 50 Pfg. 

Kein Geheimmittel. Beſtandtheile 
find in der beigefügten Gebrauchs⸗ 
anweiſung angegeben. 

Proſpecte mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Sale. 
Central = Verfjandt durch C. Lück in 
Colberg. Niederlage einzig und allein 
in Elbing in allen Apotheken. 


Radfahrer-Club „Elbing“. 


Sonntag, den 6. März er., Anfang Nachmittags 3¾ Uhr: 


Jae Coſtüm⸗ 


x Saal-Fahren 


in der ſtädtiſchen Turnhalle 
zum Beſten des Armen⸗Unterſtützungs⸗Vereins. 
Billets à 50 Pf. u. nummerirte Plätze & 1 M., ſowie auch Programme 
ſind vorher bei Herrn Conditor Maurioio & Co. und bei Herrn ©. F. 
Krause, Friedr.⸗Wilh.⸗Platz, zu haben. 


Patent 
in allen Staaten angemeldet. 


> MÜNCDEN. Su 


TREE 


2222222228225 225252322 E 2E 
Gerh. Reimer’s Wein- u. Bier wirtschaft. f 
Heute, Sonnabend, Abends: Rinderfleck 


Nachts“: Caffee und Aepfelkuchen. 


Patent 


in mehreren Ländern schon ertheilt. 


Kathreiner's 


Rukipp⸗Malz⸗Kaffer 


mit Aroma und Geſchmack des echten 
Bohnenkaffee 
ift der beſte, wohlſchmeckendſte 
und geſündeſte Kaffee⸗Zuſatz, 
eee im Gebrauch der billigste. 
— — Reiner Malzkaffee ist ein vorzügliches 


Getränk, besonders für Frauen, 
Kinder, Blutarme, Nervenleidende etc. 


Hauptsache richtige 


Zubereitung: 


die Körner mahlen und mindestens 


5 Minuten kochen 


Wird niemals loſe verkauft, ſondern 
nur in Original⸗Packeten mit 
nebenſtehender Schutzmarke. 


ig : 45 Pf. 1 Pfd.⸗Packet, 25 Pf. ½% P 
Verkaufs⸗Preis: Packet, 10 Pf. Probe⸗Packet à ca. 100 gr. 
Zu beziehen durch die Colonialwaaren- u. Droguen⸗Handlungen. 


Kathreiner’s Malz-Kaffee- Fabriken 
Berlin — München — Wien. 


Pfd.⸗ 


Eröffuung der Sommer-Hailon 1892. 


Mit dem heutigen Tage beginnt 


die Annahme von Strohhüten zum Waſchen, Färben 


und Moderniſiren 
nach den neueſten und erprobteſten Fagons. 


Mein 


Herrenfilzhutlager 


iſt in allen Preislagen mit Neuheiten ige und empfehle ich dieſelben 


zu bekannt billigen Preiſen. 


Elbinger Stroh- u. Filhut-Fabrik 
Felix Berlowitz, Fisher gehe 


an Heben weiten SEMENEWARTEN führe d r IT 5 | 


von 5 cm Weite aufwärts, 


Thonröhren 


nebſt Abzweigen und Bögen; 


ferner | e 


Chamotteſteine, Feuerlehm, ſonſtige Bauartikel and abſolut 5 


ſäurefeſte, hne 


Flieſen. 


Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkäufern, zu be⸗ = 


ſcheidenen Preiſen. 


Aufi C. Matthias, : 


Laien. 1. 


geſtattet. 


Zu Oſtern ſind noch viele gute 
Stellen zu beſetzen durch die 


Stellenvermittelung des 
Allg. Deutſchen 
Lehrerinnenbereins, 
Leipzig, Pfaffendorferſtr. 17. 
Junges kernfettes A 


beſte Waare, empfiehlt die Fleiſch⸗ 
handlung Fiſcherſtraße 17. 


0000 Mark beter en Siser 


zur 1. Stelle Aeuß. 
Georgendamm 15 geſucht. 


Dis Feinde englifte hoblgefhlifen: 
>=, Silberfiahl-Rafirmeler 


Dnffebe 2 . 5 ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. 
Elaſtiſche Abzieher M. 2,15. 


verkaufe mit Ga⸗ 
rantie aM. 2,15. 
Umtauſch innerh. 8 Tagen 
1 ehmann, Elbing, 
Eifenhondlung, Brückſtraße Nr. 22. 


Gaſthaus Verkauf. 


½ Meile v. Elbing (Niederung) gel, 
mit Laden, Gaſtzimm, 2 Fremdenzimm, 
2 Wohnſtuben, Alles tapezirt, das einzige 
u. mitten im Dorfe m. Schule ꝛc. auch noch 
— Schmiede u. Stellmacher einzurichten, 
da noch 1 maſſiv. Haus m. 3 Wohu. vorhand., 
Scheune, Stall., 6 Mrg. Wieſen, ca.! kulm. 
Mrg. Gemüſegarten, 13 Mrg. Land, für 
18, 000 M.verfäuflich Werth bedeutend 
höher. Anzahlung 6000 Mk. 
Moritz Schmidtchen, Guben. 


Alte Briefcouverts, 
ö Poſtkarten, Bri en ꝛc. 
kauft Axt, Danzig, Milchkannengaſſe 10 


Der Anusfrennd, 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 50. 


Elbing, den 28. Februar. 


1892. 


Unerforſchlithe Wege. 


Kriminal⸗Roman 
von A. Söndermann. 


6) Nachdruck verboten. 


Dein Trotz und Deine Hartnäckigkeit haben 
mich vergeſſen laſſen, daß Du meiner Schweſter 
Kind biſt — und wahrhaftig, wenn Du Dich 
auch jetzt noch weigerſt, meinen Wunſch zu 
erfüllen, ſo ſollſt Du auch nicht einen Heller 
von meiner Hinterlaſſenſchaft empfangen. 

Ich ſende Dir hiermit dreihundert Mark 
und boffe, daß Du wenigſtens jo lange aus⸗ 
. bis Du zur Vernunft gekommen ſein 
Wirſt. 

Damit es Dir aber leicht werde, meinen 
Willen zu erfüllen, will ich Dir nun ſagen, 
weshalb ich jo hartnäckig meine Einwilligung zu 
Deiner Verheirathung mit Deiner jetzigen Frau 

ube. 
Tre: Welb war bereits vor Eurer Ver⸗ 
heirathung die Geliebte des Kaſſirers Fuchs.“ 
f Be Schrei unterbrach den Unterſuchungs⸗ 
richter. 3 

„Das iſt nicht wahr!“ ſchrie der unglückliche 

ann auf. 


Der Nichte den Achſeln 
inf I mei, zuckte auch mit a 

enden Verhe en bat 
auch noch nach FE ; nennen.“ 

„Lüge! Schändliche da ya 2 iſchte wie⸗ 
derum der junge Mann oh rei 

„Unterbrechen Sie mich nicht!“ mahnte der 
0 8 

. unte Dir die Beweiſe fü 
Geſagte ſofort vorlegen; aber 11 5 . 
Du ſollſt Dein Weib ſelbſt prüfen; Du ſollſt 
zu ergründen ſuchen, ob ich Dir bier die Wohr⸗ 
beit gefagt habe oder nicht. Findeſt Du Dein 
Weib ſchuldig, ſo hoffe ich, daß Du Dich ſofort 
von ihr trennen wirſt. Geſchieht dies, dann 
ſollſt Du mir willkommen ſein. Ich werde 
Dich mit offenen Armen empfangen und in 
väterlicher Weiſe an Dir handeln. 

Du ſollſt während der Zeit keine Nahrungs⸗ 
ſorgen baben, deshalb ſchicke ich Dir dieſes 
Geld. Aber ich bitte Dich, komm nicht eher 


wieder zu mir, bis Du die Falſchheit Deines 
Weibes erkannt haſt! 
Dein Oheim, Major von Krauſe.“ 

Langſam faltete der Richter das Blatt 
wieder zuſammen. 

Als er aber einen Blick auf das Geſicht 
Braun's warf, fuhr er erſchrocken zurück. Der 
Ausdruck in den verzerrten Zügen Braun's war 
entſetzlich. 

„Sie erſehen aus dieſem Briefe, daß Sie 
nicht nothwendig gehabt hätten, ſich in ſo ge⸗ 
waltſamer Weiſe an Ihrem Oheim zu ver⸗ 
gehen!“ begann nach einer Weile der Richter. 

Doch der Gefangene gab keine Antwort. 

„Sie haben zu beſtimmen, was mit dieſen 
dreihundert Mark geſchehen ſoll.“ 

Da zuckte Braun wieder zuſammen, ſtieß 
einen unartikulirten Laut aus und ſchrie dann: 

„Ins Feuer mit dem Sündengeld! Es iſt 
eine Lüge, eine nichtswürdige Lüge! Fluch dem 
elenden Verleumder meines Weibes!“ 

Nach dieſen Worten brach der tieferſchütterte 


| Mann bewußtlos zuſammen. 


Auf einen Wink des Unterſuchungsrichters 
wurde er nach einem anderen Zimmer gebracht. 

Wenige Minuten ſpäter trat Günther vor 
die Schranken. 

„Es iſt wahr, Herr Unterſuchungsrichter, 
wir beide haben uns nach der Wohnung des 
Majors von Krauſe begeben, um zu ſtehlen; 
aber den alten Mann hoben wir nicht umge⸗ 
bracht!“ betheuerte der Mann, als auch er 
von dem Richter gefragt worden war, ob er 
ſich des Raubmordes ſchuldig bekenne. 

„Das Leugnen wird Ihnen nichts helfen, 
Günther; Sie ſind auf friſcher That ertappt 
worden!“ 

„Herr Unterſuchungsrichter, laſſen Sie ſich 
nur erzählen, wie die Geſchichte geweſen iſt. 
Ich habe ſchon geſtern ausgeſagt, daß ein anderer 
junger Mann und ein junges Frauenzimmer den 
Major ermordet haben!“ 

„Dieſe Behauptung iſt ganz aus der Luft 
gegriffen! Sie können fie nicht beweiſen!“ 

„O doch, doch, Herr Unterſuchungsrichter! 
Sie dürfen mir nur glauben!“ rief der Dieb. 
„Nun, ſo beweiſen Sie Ihre Ausſage!“ 

„Hören Sie mich an, Herr Unterſuchungs⸗ 
richter!“ begann der Mann und erzählte nun, 
in welcher Weiſe er und Franz Braun bemüht 
geweſen waren, von außen durch das Fenſter 
die Wohnung des Majors zu beſichtigen. 


Dann fuhr er fort: 
| „Als ich nun ſo auf dem Kopfe Braun's ftand 
und ganz genau das Zimmer des Herrn Majors 
überſehen konnte, da bemerkte ich plötzlich, wie ein 
junger Mann und ein junges Mädchen die 
Commode plünderten und die blanken Gold⸗ 
ſtücke und werthvollen Schmuckſachen in ihre 
Kleider verbargen. Der Major lag in ſeinem 
Bette und rührte ſich nicht. Ich war von dem 
Anblicke ſo gefeſſelt, daß ich meine Augen gar 
nicht von den beiden Perſonen abwenden konnte. 

Plötzlich aber eilte der Spitzbube nach dem 
Lager des Majors und warf dem Alten, der 
ſich bemühte, ſich in die Höhe zu richten, das 
Kopfkiſſen auf das Haupt, um ihn damit wieder 
zurück auf das Lager zu drücken. Dann 
ſchien er auch das Frauenzimmer herbei⸗ 
zurufen. Dasſelbe trat zögernd heran. Ich 
ſah es an den wilden Geſichtszügen des jungen 
Mannes, daß er der Dirne zornig Befehle 
ertheilte. Kurzum, auch das Mädchen griff zu 
und preßte das Kopfkiſſen mit Gewalt auf das 
Geſicht des alten Mannes. Jetzt erhielt ich 
meine Geiſtesgegenwart wieder. Ich ſprang 
haſtig herab und eilte nun mit Braun nach 
dem Zimmer des Majors. Merkwürdigerweiſe 
waren die Spitzbuben zugleich der Mörder des 
alten Mannes verſchwunden. Ich ſagte meinem 
Genoſſen Braun kein Wort von dem, was ich 
geſehen, und wir begannen nun, uns das ein⸗ 
zuſtecken, was die erſten Diebe und Mörder 
zurückgelaſſen hatten. Dabei wurden wir von 
dem Doktor und Anton überraſcht. So iſt es 
geweſen, Herr Unterſuchungsrichter, ſo wahr ich 
lebe und vor Ihnen ſtehe!“ 

„Das glaubt Ihnen Niemand, Günther! 
Sie würden beſſer thun, wenn Sie ein offenes 
Geſtändniß ablegen wollten. Entweder Sie 
oder Franz Braun haben den Major auf die 
von Ihnen angegebene Weiſe ermordet!“ 

„Nein, Herr Unterſuchungsrichter, Braun 
iſt an dem Morde ebenſo unſchuldig, wie ich 
es Ihnen geſagt habe, ſo iſt es geſchehen!“ 

„Sie bleiben bei dieſer Ausſage?“ 

„Ich bleibe dabei und wenn ich auf der 
Stelle ſterben ſollte!“ erklärte Günther. 

Das Verhör war beendet. 

Wenige Minuten ſpäter befanden ſich die 
beiden des Mordes Verdächtigten wieder in 
ihren Gefängnißzellen. 

8. Kapitel. 
Bereit zu ſterben. 

„Roſa, er iſt unſchuldig!“ 

Mit dieſen Worten trat Walther, der Ge⸗ 
fängnißwärter, in ſeine Wohnung. 

Seine Tochter, ein junges Mädchen von 
vielleicht achtzehn Jahren, welche mit einer 
Handarbeit beſchäftigt, am Fenſter ſaß, fuhr 
freudig erſchreckt zuſammen, erhob ſich haſtig 
von ihrem Sitze und rief: 

„Wirklich! Siehſt Du, Vater, ich ſagte es 
gleich! Gott ſei Dank, daß ſeine Unſchuld ſo 
ſchnell entdeckt worden iſt!“ 

„Nein, nein, Kind, ſo weit ſind wir noch 


nicht! Es glaubt es ihm Niemand; man hält 
ihn durchaus für den Mörder ſeines Oheims!“ 
erwiderte Walther. 

„Nicht möglich! Du ſagteſt aber doch, ſeine 
Unſchuld ſei erwieſen!“ 

„Nein, das ſagte ich nicht. Höre mich nur 
an. Braun erkannte mich ſofort, als er aus 
der Gefängnißzelle zum Verhör geführt wurde, 
und bat mich, ich möchte doch Dich nach ſeiner 
Wohnung ſchicken, um ſeiner Frau ſagen zu 
laſſen, daß er unſchuldig an dem Tode des 
Majors ſei.“ 

„Nun, wenn er es ſelbſt geſagt hat, Vater, 
dann iſt es auch ſo!“ rief das Mädchen. 

„Ja, ja, ich glaube ihm auch — aber 
ſchlimm ſteht es doch mit ihm! — Wenn er 
ſich nur nicht mit dem berüchtigten Günther 
eingelaſſen hätte; der Burſche leugnete zwar 
auch und ſchiebt den Mord auf zwei fremde 
Perſonen, auf einen jungen Mann und ein 
Fauenzimmer. Na, es wird ſich wohl heraus⸗ 
ſtellen. Gott gebe nur, daß die Unſchuld des 
Herrn Braun an den Tag kommt!“ 

„Wir wollen es hoffen, Vater!“ erwiderte 
das junge Mädchen. 

„Ja, ja, ich traue es dem Herrn Braun 
nicht zu. Aber es iſt ſchlimm, daß er ſich hat 
verleiten laſſen, mit dem Günther zu gehen, 
um den alten Major zu beſtehlen. Ich weiß 
nicht, mir iſt's immer ſo, als ob der alte Geiz⸗ 
hals ſelbſt ſchuld nicht allein an ſeinem Tode, 
ſondern auch an dem Unglücke des jungen 
Herrn Braun ſei; ich weiß ja, wie es der Filz 
getrieben hat, als ich noch bei ihm war. Dazu⸗ 
mal freilich war der junge Herr Braun noch 
nicht verheirathet, und er hat manches Mal 
über den Geiz ſeines Oheims ſchlechte Witze 
gemacht! Du lieber Gott, wenn er dazumal 
hätte ahnen können, daß er noch einmal wegen 
des Majors im Gefängniſſe als Mörder ſitzen 
müßte, da würde ihm wohl das Witzemachen 
vergangen ſein! Na, was nützt das Klagen? 
Mache Dich nur auf und geh' zu der Frau 
Braun!“ d 

„Ja, ſehr gern. Aber wo wohnt ſie denn?“ 
fragte das Mädchen. 

„Himmelwetter, das weiß ich ja ſelber nicht!“ 

„Hat es Dir denn der Herr Braun nicht 
geſagt?“ 

„Gott bewahre, dazu hatte er ja keine Zeit! 
Na, warte, ich bin gleich wieder hier.“ 

Mit dieſen Worten verließ Walther das 

immer. 1 
ze junge Mädchen lehnte finnend am 
e. 

Man ſah es auch ihren Geſichtszügen an, 
welche tiefe Theilnahme ſie für dieſe unglückliche 
Familie empfand. 

Nur wenige Minuten waren vergangen, da 
trat ihr Vater wieder ins Zimmer. 

„Uferſtraße Nr. 10, in der Dachwohnung 
links!“ rief er ſeiner Tochter zu. „Geb', geh', 
mein Kind; ſpute Dich, damit die Frau endlich 
eine beſtimmte Nachricht von ihrem Manne er⸗ 


hält. Wer weiß, ob fie überhaupt ſchon er⸗ 
fahren hat, welches Unglück ſie betroffen.“ 

„Ich ſpute mich ſchon, Vater!“ antwortete 
das junge Mädchen und eilte nach einem 
Nebenzimmer, um ſich dort zu ihrem Ausgange 
vorzubereiten. 

„Ich möchte darauf ſchwören, daß es ſo iſt, 
wie Herr Braun ſagt! Aber wo ſoll man die 
wahren Mörder finden? Es klingt zu unwahr⸗ 
ſcheinlich, was dieſer Günther ausgeſagt hat! 
Erwieſen iſt es ja bereits, daß das Haus ver⸗ 
ſchloſſen geweſen iſt, als Günther und Braun 
dort angekommen ſind. Niemand von den 
en befindet ſich in einer ſolchen 

age, daß ein Verdacht auf ihn fallen könnte. 
Das Haus iſt erſt geöffnet worden, als Anton, 
der Burſche, nach dem Doktor geeilt iſt, und 
bald darauf find doch die Beiden, Güntber 
und Braun, in das Haus eingedrungen; es 
kann alſo Niemand ihnen zuvorgekommen ſein! 
Verdammte Geſchichte! — der Verdacht wird 
wohl auf den Beiden haften bleiben!“ murmelte 
der Gefängnißwärter vor ſich hin. 

Da trat Roſa, ſein Töchterchen, wieder ins 
— i 

„Nun bin ich fertig! Haſt Du vielleicht no 
etwas auszurichten, nn ge 

„Nein, ich wüßte nicht! Mein Gott, wir 
haben ſelber nur zur Noth unſer täglich Brod; 
aber doch, doch möchte man der armen Frau 
zu Hilfe kommen!“ 

„Ich habe einige erſparte Groſchen, Väter⸗ 
chen — ſoll ich ſie der Frau Braun geben?“ 
ſiel das Mädchen ein. 

„Ja, ja, gieb ſie ihr! Vielleicht ruht ein 
Segen darauf. Der junge Herr Braun hat 
mir in früheren Zeiten ſo manches gute Trink⸗ 
geld gegeben; es iſt nur eine Wiedervergeltung, 
wenn ich ſeine arme Frau und ſein kleines 
Kind vor dem Hungertode zu ſchützen ſuche.“ 5 

„Um Gotteswillen, iſt es jo weit, Vater! 

„Freilich, freilich! Es iſt böchſt traurig! 
Die Noth, die Verzweiflung hat Herrn Braun 
petzieben, dem alten Spitzbuben Günther zu 
Ach. > zu verſuchen, den Major zu beſtehlen. 

ges iſt, ein Elend, ein Elend! Na, geb' nur, 
Kind, geh' nur! N ; 
vielleicht für die Aer wirft ja feben, ob mir 
können? e Aermſte noch etwas thun 

„Vater, was meinſt Du, ob B 
ſchlage, uns das Kind zu dbeglaſſen? ſrogte 
plötzlich das junge Mädchen. 

„Das 1 Aber, Roſa, das wird wohl 
nicht gehen!“ a 

u weshalb denn nicht, Väterchen ? Sind 
wir beide ſatt geworden, dann wird anch noch 
das kleine Würmchen ſatt werden, und die 
Frau hat dann nur für ſich zu ſorgen.“ 


„Ja, ja, das iſt ſehr ſchön — aber ich 
fürchte nur, Frau Braun wird nicht in die 
Trennung von ihrem Kinde einwilligen 
wollen.“ 


„Na, Väterchen, da bringe ich Frau Braun 


e 3 auch mit hierher.“ 


„Um Gotteswillen, das geht nicht! Das 
darf ich nicht einmal!“ erwiderte Walther. 

„Aber weshalb denn nicht, Väterchen? Die 
Frau kann doch nichts da ür, und wir thun ja 
kein Unrecht, wenn wir uns der Unglücklichen 
annehmen. Es wäre ja auch nur auf eine 
kurze Zeit. Vielleicht erkennt dann Frau Braun 
doch, daß ihr Kind bei uns gut aufgehoben iſt, 
und ſie findet irgendwo ein Unterkommen für 
ſich ſelbſt.“ 

„Ach, ſo meinſt Du! Na, geh' nur, geh; 
Du wirſt ja ſehen, was zu thun iſt. Sprich 
nur recht offen und treuherzig mit Frau Braun.“ 

„Ich danke Dir, Väterchen; das werde ich 
thun! Ich eile!“ 

Mit dieſen Worten ſchritt Roſa nach der 
Thüre zu. 

„Aber Kind, übereile Dich ja nicht! Es iſt 
ſo eine Sache — ich weiß wirklich nicht, ob ich 
die Frau mit ſammt dem Kinde bei mir auf⸗ 
nehmen kann!“ 

„Laß es nur gut ſein, Väterchen; kommt 
Frau Braun mit hierher, dann wirſt Du ſie 
ſchon freundlich aufnehmen. Und ſieht es die 
Behörde nicht gern, dann iſt es ja immer noch 
Zeit, ihr ein anderes Unterkommen zu ver⸗ 
ſchaffen.“ 

„Ja, das iſt wahr. Na, geh' nur, Roſo. 
Handle nur, wie Du es für gut findeſt!“ er⸗ 
widerte der mitleidige, treuherzige Vater. 

Das junge Mädchen verließ das Zimmer. 

* 


* 

Faſt zu derſelben Zeit war auch Wally 
ih aus ihrer ſchweren, tiefen Ohnmacht er⸗ 

Der kleine Edmund ſaß neben ihr und ver⸗ 
zehrte wohlgemuth eine Semmel, welche er ſich 
aus dem Körbchen der Mutter geholt hatte. 

Mit irren ſtarren Blicken ſchaute ſich Wally, 
die unglückliche Mutter, im Zimmer um. 
ie 3 fuhr ſie ſich mit der Hand über die 
eiche Stirn, ſtrich das aufgelöſte Haar, das 
5 5 We e und Schultern floß, zu⸗ 
fee us plötzlich einen Schrei des Ent⸗ 
e Erinnerung v 

in i VE g von dem Geſchehenen war 

Das Kind ließ vor Schreck die Semmel 
fallen und ſchaute mit ängſtlichen, weinerlichen 
Zügen nach der Mutter. 

„Ach, er iſt fort, der Elende! Jetzt, jetzt 
weiß ich, daß er, nur er die Schuld an unſe⸗ 
rem en 90 

„Ja, er ort, der böſe Mann!“ rief jetzt 
der Knabe. „Wird aber Papa vic bat 
kommen?“ ſetzte er hinzu. 

Die unglückliche Frau ſchreckte zuſammen. 
„Großer Gott!“ ächzte ſie. Dann ergriff 
ſie mit krampfhafter Gewalt ihr Liebſtes, den 
herzigen Knaben und preßte ihn an ihre Bruſt. 

„Mama, Mama, Du thuſt mir weh!“ wehrte 
der Kleine. 

Ein Aufſchrei war die Antwort der vers 
zweifelten Mutter. Wiederum zog ſie das Kind 


heftig an fih, um ihre Lippen krampfhaft auf 
die Stirn des Kleinen zu preſſen. 

„Dein Vater kommt nicht! Er kommt nie⸗ 
mals wieder!“ ſchrie ſie auf. 

„Mama, ich fürchte mich vor Dir!“ war 
die Antwort des Kleinen. 

Thränen rannen der Mutter über die 
Wangen, und doch hallte ein kurzes Lachen 
über ihre Lippen — es war das Lachen der 
Verzwerflung. 

„Ein Mörder! Mein Franz ein Mörder! 
O Gott, das ertrage ich nicht!“ ſtieß ſie heraus 
und ſchnellte jetzt mit dem Kinde in den Armen 
in die Höhe. Dann ſchritt ſie, ſchon halb irr⸗ 
ſinnig, in dem kleinen Raume auf und ab. 

Der kleine Edmund weinte; doch die Mut⸗ 
ter beachtete es nicht. 

Endlich blieb ſie am Fenſter ſtehen und 
ſtarrte binaus. 

Da fiel ihr Blick auf den nahen Strom. 

„Dort iſt Hilfe! Dort, dort können wir 
Ruhe finden für immer!“ tönte es von ihren 
bleichen Lippen. 

Dann ſchnellte ſie wieder zurück und trat 
auf die Thür zu. 

„Wo willſt Du hin, Mama?“ fragte der 


eine. 

Das Weib blieb ſtehen, 

Es war ihr, als ob ihr die Füße an den 
Boden angewurzelt wären. Die Frage des 
Knaben hatte ſie tief erſchüttert. 

War ſie denn berechtigt, den Vorſatz, den 
fie ſoeben gefaßt hatte, auszuführen? Dieſer 
ſüße, geliebte Knabe ſollte dort in den Wellen 
den Tod finden? 

„Er iſt eben ſo gebrandmarkt, wie ich ſelbſt; 
die Schande des Vaters wird auf ihm laſten 
ſein Lebenlang! Es iſt beſſer, er geht mit mir 
in den Tod! Sterben, ſterben, das iſt das 
Einzige, was uns übrig bleibt!“ ſtieß ſie jetzt 
heftig hervor. 

„Mama, Du willſt ſterben? Ich will aber 
nicht!“ rief der Kleine mit weinerlicher Stimme 
und ſträubte ſich, der Mutter zu folgen. 

Wieder ertönte das gräßliche Lachen von 
den Lippen der Unglücklichen. 

„O, laß mich — laß mich; ich will nicht ins 
Grabeloch!“ weinte das Kind. 

„Nein, nein, das ſollſt Du auch nicht! Sei 
ſtill! Sei ſtill, mein Knabe; wir gehen, den 
Vater zu ſuchen!“ N 

„Ja, ja, zum Papa, da geh' ich mit! 5 

„Komm', komm'; wir gehen zum Papa! 

Wieder zuckte die Frau zuſammen; ein eigen⸗ 
thümlicher Ausdruck erfüllte ihre ſchönen Augen. 
Sie richtete dieſelben nach oben und ſtarrte ein 
Weilchen nach der Decke des Zimmers 

„Wahrhaftig, er hat ja das Giſtfläſchchen; 
Die Schmach, durch Henkershand zu ſterben, 
wird er nicht erdulden wollen — das Gift 
wird ihm den letzten Liebesdienſt erweiſen! Ja 
ja, Edmund, wir gehen zum Vater!“ 

Das Kind jubelte auf und ſchlang ſeine 
Aermchen um den Nacken der Frau. 


Im nächſten Moment hatte Wally Braun 
das Zimmer verlaſſen. 

Vielleicht fünf Minuten ſpäter trat Roſa 
Walther in das Haus ein. 

Ihr Herz pochte ganz gewaltig, als ſie die 
Treppe emporſtieg. 

Endlich ſtand ſie oben auf dem ſchmalen 
Vorraum, welcher nach der Dachwohnung 
führte. 

Da bemerkte ſie, daß eine Thür weit ge⸗ 
öffnet war. Eine gew ſſe Angſt überfiel ſie. 

Sie trat raſch näher an die Thür heran 
und blickte in das ärmliche Zimmer des Che⸗ 
mikers Braun. 5 

„Großer Gott, die Wohnung iſt leer! Wie 
dürftig es hier ausſieht! In der That, es mußte 
das größte Elend hier herrſchen!“ flüſterte das 
junge Mädchen. 

Dann zog ſie raſch die Thür ein wenig 
zurück und ſchaute nach dem kleinen Schilde. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Freund des Sultans 
Murad. Am 11. Februar ſtarb in Athen, 
wie erſt jetzt bekannt wird, 55 Jahre alt und 
in ziemlich dürftigen Verhältniſſen als Eiſen⸗ 
bahnbeamter, ein Mann, der ſeinerzeit in der 
türkiſchen Hauptſtadt eine bedeutende Rolle 
geſpielt hatte. Kleanthos Skalieri, einer guten 
griechiſchen amilie Konſtantinopels ent⸗ 
ſtammend, gehörte zu den Jugendfreunden 
des Prinzen, nachmaligen Sultans Murad, 
welcher einer der lebensluſtigſten und volks⸗ 
thümlichſten Jünglinge Stambuls war und 
es liebte, in Geſellſchaft gleichalteriger Genoſſen 
dem Vergnügen nachzugehen. Skalieri war 
mit zwei anderen aus dieſem Kreiſe an der 
Verſchwörung betheiligt, welche die Entthro⸗ 
nung Abdul Aziz und die Erbebung Murads 
ur Folge hatte. Gute Tage brachen ſodann 
für kalieri an, der ein erklärter Günſtling 
des Sultans wurde. Aber nach kurzer Re⸗ 
gierungszeit gelangte Abdul Hamid, der jetzige 
Sultan, auf den Thron, und der unglückliche 
Murad wurde in einen Thurm geſperrt. 
Da aber nach türkiſchen Ueberlieferungen nicht 
gleichzeitig zwei Sultane am Leben ſein dürfen, 
erwarteteman die baldige Beſeitigung Murads. 
Skalieri und andere ſeiner Getreuen zettelten 
eine Verſchwörung zu ſeiner Befreiung an 
und unternahmen es auch, als Frauen ver⸗ 
kleidet, zu ihm zu dringen, aber das Wagniß 
ſchlug fehl, und die meiſten der Verſchworenen 
verſchwanden auf geheimnißvolle Weiſe. Nur 
wenigen gelang die Flucht, unter dieſen auch 
Skalieri, der ſich nach Athen wandte, das er 
ſeither nicht mehr verließ. 
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